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Programm noch nicht endgültig fertiggestellt
Der Ministerpräsident hat eine 

Arbeitsberatung mit den Leitern 
mehrerer Ministerien, anderer 
zentraler Staatsorgane und Ver­
tretern des Obersten Rates durch­
geführt. Diskutiert wurde das 
vom Minister für Erdöl- und End- 
gaslndustrle. Nunlan Balgimba- 
Jew, unterbreitete Programm der 
Entwicklung des Erdöl- und Erd­
gaskomplexes der Republik. Dar­
in ist vorgesehen, schon zum En­
de des künftigen Jahres die

J ah resgew Innung dieser Roh­
stoffe lm Lande unter Berück­
sichtigung des Beitrags der aus­
ländischen Gesellschaften auf 26 
Millionen Tonnen und zum Jahr 
2000 — auf 45 Millionen Ton­
nen zu bringen.

Die Beratungstellnehmer haben 
die vnjigesch lagen en Prioritäts­
richtungen einer spnunghaften 
Vergrößerung der Erdöl- und 
Endgasgewinnung lm großen und 
ganzen akzeptiert. Zugleich

äußerten sie lm Verlaufe der 
Erörterung des Programms auch 
nicht wenig recht kritische Be­
merkungen. Insbesondere wurde 
darauf verwiesen, daß die Beibe­
haltung der nationalen Gesell­
schaft „Munalgas” In ihrer 
Jetzigen Eigenschaft neben dem 
■'l • ’ 1 Endöl- und Er-

un vermeld Lieh zu 
Wider- 
Dabel 

Mo- 
ganz

Ministerium für 
gaslndustrle 
allerlei Nachteilen und 
spnüchen führen wende, 
wollten manche Juristische 
mente geklärt sein. Nicht

exakt seien auch die Wege zur 
Erlangung der gesteckten Ziele 
aufgezeigt.

Akeshan Kashegeldln wertete 
die Diskussion aus. Die Teil­
nehmer der Beratung billigten 
das Programm als Ganzes, forder­
ten Jedoch das Ministerium auf, 
es unter Berücksichtigung der 
gemachten kritischen Bemerkun­
gen und Vorschläge zum 30. No­
vember d. J. nachzuanbeiten.

(KasTAG)

Schutz des Menschen Schutz der Gesellschaft

Sprachprobleme sind
konsequent zu lösen

In Almaty hat die 2. interna­
tionale Konferenz „Die Grund­
rechte des Menschen und deren 
Schutz durch gesellschaftliche 
Organisationen” Ihre Arbeit ab­
geschlossen.

Sie wunde vom kasachstanisch- 
amerlkanIschen Büro für Men­
schenrechte und Einhaltung der 
Gesetze, von der Amerikani­
schen Agentur für Internationale 
Entwicklung und von der ame­
rikanischen Rechtschutzorganisa­
tion „Komiteesvereinigung” ver­
anstaltet. An ihrer Anbelt betei­
ligten sich Vertreter fast aller

Bewegungen und gesellschaftli­
chen Vereinigungen Kasachstans, 
Abgeordnete des Parlaments, 
Menschen rechtler.

Drei Tage lang diskutierten 
die Konferenzteilnehmer über 
Fragen eines außerordentlichen 
breiten Spektrums — von der 
Verletzung der Rechte des Ein­
zelnen, und solcher Menschen 
hatte die Konferenz eine ganze 
Menge unter ihre Fittiche ge­
nommen, bis hin zu den Proble­
men der Schaffung von Selbstän­
digkeitsmechanismen der Massen­
medien. der Einschätzung der

Informationen über Fehler wäh­
rend der Durchführung der Wahl­
kampagne In Tadschikistan und 
bis zu den Verfolgungen in Usbe­
kistan sowie auch der rechtlichen 
Beurteilung der Handlungen der 
Kosakenformationen auf Ka­
sachstans Territorium durch den 
stellvertretenden Generalstaats­
anwalt Kasachstans, Iljas Bach- 
tynbajew.

Em besonderes Interesse er­
regten die Ansprachen der Ver­
treter des Juristischen 
tiums der USA, Lawrie Welman 
und Barnabas Johnson, über die

Konsor-

Rolle der Gerichte bei der 
Festigung und Gewährleistung 
der Grundrechte des Menschen 
sowie der Rechte und Privilegien 
von Vereinigungen In den USA 
und in Kasachstan.

Die Konferenz nahm eine Re­
solution an, In der Verletzungen 
der Grundrechte des Menschen 
In allen zentralasiatischen Re­
publiken und dabei das Fehlen 
der Mechanismen der Beeinflus­
sung von Situationen in den un­
abhängigen Mass enorganl- 
tionen festgestellt wenden.

(KasTAG)

Kasachstan Tag für Tag
SIGNIEREN HEISST 

DURCHFÜHREN

ALMATY. Im Stadt- und lm 
Gebietskomitee der Republlkge- 
sellschaft „Roter Halbmond“ und 
..Rotes Kreuz” sind Seminare 
über das humanitäre Völker­
recht für die Mitarbeiter und 
Aktivisten der Gesellschaft sowie 
für die Vertreter der Verwaltung, 
der städtischen Staatsanwalt­
schaft und des Komitees für Na­
tion ile Sicherheit abgehalten wor­
den.

Diese Seminare hat der Chef 
der regionalen Vertretung des 
Internationalen Komitees „Ro­
tes Kreuz” und „Roter Halb­
mond” In Mittelasien und Ka­
sachstan, Pierre Geosserone, an­
gehalten. Er informierte die An­
wesenden über die Entstehungs­
geschichte dieser Internationalen 
Bewegung, über ihre Aktionen In 
der Zone dèr bewaffneten Kon­
flikte, über das Wesen der vier 
Genfer Konventionen und zwei 
zusätzlichen Protokolle zum 
Schutz der Rechte der Zlvllbe- 
•ölkerung und der Mliltärange- 

•lfrigen, die von Kasachstan lm 
März vorigen Jahres ratifiziert 
worden waren. Dieser Schritt 
verpflichtet zu vielem die Staa­
ten, die Ihnen beigetreten sind: 
Sie müssen nun in strikter Über­
einstimmung mit dem humanitä­
ren Völkerrecht vorgehen.

begonnen, die den Status von Ge­
schädigten infolge der ökologi­
schen Katastrophe im Aralseege­
biet bekommen hatten. Dies Ist 
damit verbunden, daß die Wirk­
samkeit des früher gefaßten Re­
gierungsbeschlusses über den 
Schutz der Bürger des Analge­
biets wiederhergestellt wind, laut 
dem ihnen eine Reihe von Ver­
günstigungen gewähnt wenden.

Das Gebietszentrum wurde im 
Zusammenhang damit in 14 Ab­
schnitte eingeteilt, Jedoch eine 
besondere Aktivität der Bevöl­
kerung Ist nicht zu merken. Die 
meisten Menschen scheinen nicht 
mehr daran zu glauben, daß die­
se Vergünstigungen ihnen Je zu­
teil wenden. Diese Zweifel sind 
begründet. Al lein für das lau­
fende Jahr sieht das Programm 
eine Auszahlung von 2 Milliar­
den 300 Millionen Tenge vor, 
Jedoch kann der örtliche Haus­
halt solche Geldsummen natür­
lich nloht aufbringen.

In den Festtagen besuchten 
die Stadteinwohner Konzerte des 
russischen, und des ukrainischen 
Kulturzentrums, hörten sich Lie­
der von Abal im Literatur- und 
Kunstmuseum „Buchar Shirau” 
an. Dann hielten sie für Ihre An­
gehörigen und Kollegen während 
der zahlreichen Sportkämpfe den 
Daumen und beteiligten sich an 
Wettbewerben um eine bessere 
Kasachisch-Kenntnis.

Immer weniger

Aussiedler stellen 
Aufnahmeantrag

VERGÜNSTIGUNGEN: 
OB NOCH BEI 
LEBZEITEN?...

KSYL-ORDA. Hier wurde mit 
der Registrierung der Bürger

„SCHANYRAK-94“ — 
ZUM TAG 

DER REPUBLIK

PAWLODAR. Durch eine Aus­
stellung von Volksgewerbeerzeug­
nissen wurde in der Stadt das 
Festival „Schanyrak-94” eröff­
net. Ein dutzend nationale Kultur­
zentren und alle, die die Einwoh­
ner Pawlodars mit Ihren Schöp­
fenungen -bekannt machen woll­
ten, nahmen daran teil. Originel­
le Mal werke, Strickereien, 
Schmuckgegenstände, Erzeugnis­
se aus Weidenruten, Volkstrach­
ten aus dem Gebiet Pawlodar 
fesselten die Aufmerksamkeit der 
Besucher.

Treffen von Geschäftsleuten an 
den Ufern des Irtysch sind in 
Pawlodar traditionell geworden. 
52 Firmen mit verschiedenen Ei­
gentumsformen haben hier an der 
internationalen Ausstellungsmes­
se „Aral’94” teilgenommen. Un­
ter Ihnen gab es Gäste aus Ita­
lien, Irland, Jugoslawien. Weit­
gehend war die Produktion von 
Gemeinschftsunternehmen, ge­
schaffen von den Geschäftsleuten 
Kasachstans und Deutschlands, 
Irans, der Türkei und Belgiens 
Vertretern. Nicht nur die führen­
den Betriebe des Gebiets Pawlo­
dar, sondern auch Privatfirmen 
anderer Regionen der Republik 
haben die Möglichkeiten der Mes­
se nutzen können. Es sind zahl­
reiche Verträge geschlossen wor­
den.

Auf den Bildern:
Der Präsident der Korpora­

tion „Elekor”, Ruslan Krassajew, 
demonstriert eine patentgeschütz- 
te Neuenung — eine Ultraschall­
anlage für SlchenheltsslgnaJlsle- 
rung.

In diesem Jahr wird das Ge­
meinschaftsunternehmen „Wes- 
net”, geschaffn vom Pawlodarer 
Funkwerk „Wesna" und der tür­
kischen Firma „Nertas”, Digital­
fernsprechanlagen produzieren.

Die Zahl der Auseiedler, die 
In Deutschland einen Aufnahme­
antrag stellen, ist weiter rückläu­
fig. Sie erreichte In den ver­
gangenen zehn Monaten dieses 
Jahres mit 182 562 Anträgen et­
wa 90 Prozent des Veqgleichszeit- 
raumes 1993. Dies entspricht lm 
Vergleich zu 1992 nur etwa 56 
Prozent, wie der Aussiedlerbe­
auftragte der Bundesregierung, 
Horst Waffenschmldt, In Bonn 
mlttellte. Im Oktober 1994 stell­
ten 21221 Personen einen Auf­
nahmeantrag.

Foto: (KasTAG)

Auf einer in Almaty abgehalte­
nen fälligen Kollegiumssitzung 
des Sprachenkomitees des Mi­
nisterkabinetts haben die Ver­
waltungschefs — des Gebiets Ak- 
mola, Shanat Tugelbajew, und 
des Gebiets Karaganda, Omlrsak 
Amantajew, Rechenschaften ab­
gelegt.

'Es war kein Zufall, daß gera­
de diese Gebiete zu diesem Zweck 
ausgewählt wunden, denn eben 
von hier wandert die deutsche 
Bevölkerung der Republik am 
meisten ab — entspre c h e n d 
30 000 und 70 000 Mann lm 
vergangenen Jahr. Infolgedessen 
büßt der Staat hochqualifizierte 
Spezialisten und Arbeiter ein, 
verliert, das Volkstum seine Sub­
stanz und, was nicht minder trau­
rig ist, geht die Intellektuellen­
schicht zurück, die beispielswei­
se die Qualität des Deutschunter­
richts In unserem Land sowie 
der Ausbildung und Erziehung 
des Nachwuchses aufrechterhal­
ten könnte.

Eine Verbesserung der Lage 
würde nur eine sorgfältige, enga­
gierte Realisierung des Beschlus­
ses des Ministerkabinetts „Über 
das Komplexprogramm der eth-

nischen Wiedergeburt der In der 
Republik Kasachstan lebenden 
Deutschen” sowie die Verwirkli­
chung der entsprechenden sprach­
lichen Gesetzgebung herbeifüh­
ren. Aber gerade eine solche Ein­
stellung zur Sache fehlt in der 
Orten des kompakten Siedelns 
der deutschen Bevölkerung.

In dem auf Grund des Dis­
kussionsergebnisses gefaßten Be­
schluß werden die Verwaltungen 
aufgefordert, ihre Pläne der 
vorher beschlossenen Maßnahmen 
zu überprüfen, genauer konkrete 
Schritte zu einer grundlegenden 
Verbesserung des Erlernens der 
deutschen und der Staatssprache 
festzulegen, und ebenso auch, 
was nicht weniger wichtig ist, 
exakt die ökonomische Rich­
tung der Jenigentung der Jenigen Arbeiten zu 
bestimmen, die finanzielle Un­
terstützung der Gebletsverwaltun - 
gen erfordern.

Es hat den Anschein, daß dies 
nicht getan wende, um es ledig­
lich „abzuhaken”. Das Komitee 
hat beschlossen, die Erfüllung 
seiner Empfehlungen in zwei 
Monaten zu kontrollieren.

(KasTAG)

Jubiläum mit deutschen Gästen
Bundeskanzler Helmut Kohl 

persönlich soll den deutschen 
Diplomaten Lothar Wittmann ge­
beten haben, än Kaliningrad deut­
liche Worte zu sprechen. So un­
terstrich der Leiter der Kultur­
abteilung des Auswärtigen Am­
tes in seiner Ansprache zum 450. 
Jahrestag der altehrwürdigen Al- 
bertus-Unlversttät. Die Bundesre­
gierung betrachte Kaliningrad 
als ..Telll der Russischen Föde­
ration”.

Damit bestärkte der Diplomat, ' 
was auch andere aus Deutsch­
land geladenen Gäste vortrügen: 
In der Bundesrepublik denke nie­
mand an eine „Regermanlse- 
nung” des ehemaligen ostpreus-

slschen Gebiets, das durch Weiß­
rußland und die baltischen Staa­
ten von der Russischen Födera­
tion getrennt ist. In die Region 
Kaliningrad, wo eine knappe 
Million Russen leben, sind In 
den vergangenen Jahren etwa 
6 000 Rußlanrideutsohe vor al­
lem aus Zentralasien zugewan­
dert.

Zu den Jubiläumsgästen zähl­
ten der deutsche Botschaf ter aus 
Moskau, die Kulturministerin 
von Mecklenburg-Vorpommern, 
mehrere Kant-Forscher (der Phi­
losoph Immanuel Kant lehrte 
Ende des 18. Jahrhunderts an 
der Albertus-Universltät).

Herzlichen Dank
für Frau Elisabeth Erb in 
Kasachstan!

Deutschland aus dem fernen

Die Stunde 
der Praktiker

Nach dem Zerfall der Mos­
kauer Zentralgewalt sollen 
die Regionen nun Demokra­
tie, Föderalismus und Markt­
wirtschaft verwirklichen. 
Doch altes Denken und neue 
Aufgaben vertragen sich 
schwer — ein Beispiel aus 
dem Altai
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Hongkongs Anwalt 
der Demokratie

Der liberale Politiker Mar­
tin Lee ist den gegenwärtigen 
wie den künftigen Herren 
der Kronkolonie gleicherma­
ßen unbequem
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nien
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36 ehemalige Insassen der 
faschistischen Konzentrat! о n s- 
lager wellten unlängst in der 
deutschen Botschaft in Almaty. 
Sie kamen aus verschiedenen 
Gebieten der Republik Kasach­
stan auf Einladung der Kasach- 
stanlschen Assoziation der ehe­
maligen Häftlinge des Naziregi- 
mes, um humanitäre Hilfe von 
Frau Elisabeth Enb aus Frei­
bung zu empfangen.

Der Kolbe-Hilfsfonds wunde 
von Frau Erbs Vater, Alfons Erb, 
vor 20 Jahren zu Ehren von Ma­
ximilian Kolbe gestiftet, der sich 
anstelle seines kinderreichen 
Freundes lm Krematorium des 
KZ Auschwitz (Oswiecim) hat­
te verbrennen lassen.

Dieser Fonds hat bereits vie­
len ehemaligen KZ-Häftlingen 
in anderen Ländern materielle 
Hilfe erwiesen. Alfons Erb labt 
nicht mehr, aber seine Tochter 
und Jetzige Fondsleiterin, Elisa­
beth Erb, setzt seine Sache fort.

Nach Kasachstan gelangte Ih­
re Hilfe für die ehemaligen KZ- 
Häftlinge zum erstenmal, dabei 
in einer für sie sehr schweren 
Zeit, denn die Umgestaltung des 
Lebens in der Republik verläuft 
leider nicht wie geplant, sie 
stößt auf Hindernisse. Daher 
kommt Frau Elisabeth Erbs Hilfe 
sehr zustatten. Ihr erster Emp­
fänger war Konstantin Rubanow, 
ehemals ein Häftling des KZ 
Mauthausen, der dann weitere 
zehn Jahre In den Stallnschen 
KZs ..Deutschlands wegen” hat-

te ahbüßen müssen. Er drückt 
schwelgend die 509 DM an die 
Brust, dabei trapten seine Trä­
nen auf das Geld... Ich sage zu 
Ihm: „Nimm dich doch zusammen, 
Kostja”, und er erwidert: „Rich­
te an diese liebe Frau meinen be­
sonderen Dank aus. Aus dieser 
Summe sollen auch meine Be­
gräbniskosten bestritten wenden! 
„Ach, was redest du da für ein 
Zeug!” Er schüttelte aber nur 
wehmütig den Kopf. Jetzt Ist er 
schon 82, sehr geschwächt, sei­
ne Sehkraft schwindet. Um sein 
Überleben ringt er ständig: Er 
hatte es schlimm in der Gefan­
genschaft gehabt, floh und ge­
riet nach Mauthausen. In der 
Heimat wurde er ebenfalls be­
straft.

Stumm traten die einstigen 
Häftlinge von Auschwitz (Oswle­
clm) heran, um deutsches Geld In 
Empfang zu nehmen. Nachdem 
es geschehen, gedenken sie In 
leid vollem Schwelgen Alfons 
Erbs, eines ehemaligen Häftlings 
desselben Konzentrationslagers 
und Stifters des Hilfsfonds. Issa 
Astradamow, der dieses KZ, eben­
falls hinter sich hat, erinnert 
sich sehr genau an alles und 
zeigt die eintätowierte Nummer 
B-2781 an seinem Arm, die Ihm 
fürs ganze wettere Leben geblie­
ben ist.

Anna Olejnik und Wera Ko- 
pytowskaja waren Je zwei Jahre 
Insassen des Frauen-KZ Ravens­
brück, nicht weit von Berlin. 
„Das muß ein sehr, humaner

Mensch sein, der da an uns ge­
dacht hat. Mit Worten läßt sich 
unser Dank für die Hilfe In die­
ser schweren Zelt nicht ausdrük- 
ken. Wie gern möchten 
diese gütigen milden 
schauen!”

Nlkodai Berjosa aus _____
menogorsk, ein ehemaliger Häft­
ling des KZ Malrianek, der nach 
einer Darmoperation 
leidend war, machte 
Worte. Er bat um 
von Elisabeth

danken.
Alle 35 In 

den Menschen, die Unterstützung 
von diesem so humanen Fonds er­
hielten, sind ihm für die Für­
sorge äußerst dankbar. Diese 
von Herzen gehende private 
Hilfe mildert tatsächlich den

wir In 
Augen

Ust-Ka-

noch sehr 
nicht viel 

die Adresse 
Erb, um ihr el- 

schrelben und zu
Kasachstan leben-

Schmerz, die die Faschisten den 
KZ-Häftlingen zugefügt haben.

Viel Takt und Aufmerksam­
keit brachten uns die Mitarbei­
ter der Konsularabteilung der 
deutschen Botschaft entgegen. 
darunter der Herr Konsul Röß- 
ner persönlich.

Obwohl nicht alle 52 ehemali­
ge kasachstanIsche KZ-Häftlinge 
derartige Hilfe empfangen konn­
ten. sagen wir Ihnen, teure Frau 
Elisabeth Erb, unseren herz­
lichen Dank und verneigen uns 
tief vor Ihnen.

Behüte Sie Gott! Mögen Ihnen 
noch lange Lebensjahre beschie- 
den sein!
P. TSCHEREDNITSCHENKO 

Vorsitzender der Kasach­
stan Ischen Assoziation der 
ehemaligen Häftlinge des 
Naziregimes

Helmut Kohl bleibt Regierungschef
Analysen und Kommentare nach den Wahlen In

Bel den Wahlen zum 13. 
Deutschen Bundestag am 16. 
Oktober 1994 gewann die bishe­
rige Koalition aus CDU, CSU 
und FDP wieder die absolute 
Mehrheit der Sitze. Allerdings 
schnumpfte die Mehrheit im Par­
lament auf zehn Stimmen (341 
zu 331).

Die CDU erreichte' bei einer 
Wahlbeteiligung von 79,1 Pro­
zent 34,2 Prozent der Stim­
men, die CSU 7,3 Prozent (zu­
sammen 41,5 Prozent) und die 
FDP 6,9 Prozent. Insgesamt wa­
ren 60,4 Millionen Deutsche 
wahlberechtigt, lm 13. Deutschen 
Bundestag verfügen die Schwe­
sterpartelen CDU und CSU über 
294 Sitze und die Liberalen 
(FDP) über 47 Sitze — insge­
samt hat die Koalition damit 341

Deutschland

Abgeordnete. Die Opposition 
setzt sich aus SPD, Bündnis 90/ 
Die Grünen und PDS zusammen 
und verfügt über 331 Mandate.

Die SPD erhielt bei der zwei­
ten gesamtdeutschen Wahl 36,4 
Prozent der Stimmen. Im Par­
lament bedeuten das 252 Sitze. 
Bündnis 90/Dle GMinen schaff­
ten 49 Mandate (7,3 Prozent). 
Die PDS übersprang mit 4,4 Pro­
zent nicht die Fünfprozent-Hür­
de, entsendet aber dennoch 30 
Abgeordnete, well sie — eine 
Ausnahmeregelung nach dem 
deutschen Wahlrecht — vier Di­
rektmandate in Ostdeutschland 
gewann. Bel drei gewonnenen Dl- 
rektmanriaten tritt die Spemklaiu- 
sel außer Kraft.

Bundeskanzler Helmut Kohl Ist 
überzeugt, daß das Ergebnis 
der Bundestagswahl die Voraus­

setzungen für ein stabiles Re­
gierungsbündnis von CDU/CSU 
und FDP geschaffen habe. Er 
wende die iblsherlge Koalition 
fortsetzen. Ähnlich äußerten sich 
auch die anderen Pantelvoraltzen- 
den der bisherigen Koalition.

Der von der SPD angestrdbte 
Й ler ungs wechsel hat nicht statt- 

inden. Der SPD-Vorsitzende 
olf Scharping würdigte das 

Wahlergebnis mit dem Hinweis, 
es sei zwar nicht gelungen, In 
Deutschland einen Regierungs­
wechsel henbelzuführen, doch sei 
der Abstand zwischen SPD und 
Union geringer geworden. Schar­
ping erinnerte auch an die Mehr- 
heltsverhältnlsse lm Bundesrat, 
einer Art zweiter Kammer, wo 
die SPDgeführten Bundeslän­
der über eine Mehrheit verfügen. 
Rudolf Scharping wird Lm 13. 
Deutschen Bundestag den Frak 
tionevorsltz der SPD überneh­

men, den bisher Hans Ulrich Klo 
se Innehatte. Scharping kündigte 
eine „offensive und entschlosse­
ne Oppositionsarbeit” an. An der 
Sozialdemokratie führte In den 
nächsten vier Jahren kein Weg 
vorbei.

In ersten Kommentierungen 
zum Ergebnis der Bundestags­
wahl und! яиг Regierungsbildung 
meinte der deutsche Soziologe 
Prof, Erwin K. Scheuch (Insti­
tut für Angewandte Sozialfor­
schung an der Universität Köln) 
lm Deutschen Fernsehen: „Ich 
halte es für ziemlich wahrschein­
lich. daß sich im Laufe der Le­
gislaturperiode In den ver­
schiedenen Parteien Brüche ab­
zeichnen. ... Die CDU Ist ge­
zwungen, große Koalitionen — 
hinter vorgehältener Hand ver­
steht sich — zum machen wegen 
der Blockade In den Bundeslän­
dern. Und das wiedenun wird ei­

nem Teil der Partei nicht ge­
fallen. Dtes Ist wahrscheinlich 
efln (sehr konfilktredcflter • Zeitab­
schnitt in unserer politischen 
Entwicklung.”

In riner Wahlanalyse der 
„Forechungsgr и p p e Wahlen” 
heißt es In der Süddeutschen Zei­
tung unter anderem: „Daß eine 
mögliche Koalition aus CDU/ 
CSU und FDP Jetzt über zehn 
Mandate mehr verfügt als SPD, 
Grüne und PDS, Ist fast aus­
schließlich auf sogenannte Über­
hangmandate zurückzuführen (12 
für die CDU und vier für die 
SPD) auch eine Besonderheit 
des deutschen Wahlsystems. Die­
se Mandate werden zugeteilt, 
wfenn.' eine Partei mehr Erststim­
menmandate bekommt als Ihr 
nach dem Zweitstimmenergebnis 
dusteh^n. Ohne diese Übenliang- 
mandate hätte die Bonner Re- 
glenungskoalltion lediglich zwei 
Sitze mehr als die anderen Par­
tei eft.” Trotzdem, so die Wahl­
analyse, sei das Wahlergebnis 
auch ein persönlicher Erfolg von

Helmut Kohl. Kohl werde von 
seinen) Wählern wesentlich bes- 
tseq Ibeurtedlt als Scharping von 
seinen Anhängern. Eine wichtige 
Erklärung für den Erfolg der Re­
gierungsparteien sei die Erwar­
tung, daß es mit der Wirt­
schaft wieder aufwärts gehe. Die- 
/зе Aussicht habe der Union so­
wohl lm Westen als auch lm 
Osten Deutschlands zum Erfolg 
verhülfen.

Das deutsche Meinungsfor­
schungsinstitut „Infas” analysiert 
den Ausgang der Wahl so: „Die 
Regierungsparteien verdanken 
ihre Mehrheit praktisch allein 
den alten Bundesländern lm We­
sten. . Nun schlug Urnen eine 
Oppositionsstimmung vor allem 
In den neuen Bundesländern ent­
gegen... Die Stimmen wechsel In 
Ostdeutschland hatten zum Er­
gebnis. daß einzig In Sachsen 
eine Mehrheit für die Christilch- 
liberalen Parteien übrigblieb... 
lm Westen kamen Union und 
FDP zusammen auf 49,9 Prozent 
bei den Bundestagswahlen <m

Osten hingegen auf nur 42.5
Prozent.”

zeigt das
Deutschland,

Alles in allem 
Wahlergebnis In 
daß die Zeit der radikalen Par­
teien und Protestgruppen zu­
nächst vorbei ist Die rechtsextre­
men Republikaner spielen keine 
Rolle mehr. Bel wichtigen Wah­
len kehren die deutschen Wäh­
ler zu den etablierten Parteien 
zurück, wozu inzwischen auch 
die Grünen zählen. Die PDS fin­
det darum in Ostdeutschland 
vorwiegend Ihre Wähler, weil sie 
sich als Interessenvertretung der 
Ostdeutschen darstellt. ~ "
folg der PDS (eine 
partel der früheren 
sehen Einheitspartei 
kommentierte die 
Zeitung”: „Daß die

Zum Er- 
Nachfolge- 
Sozlalistl- 
der DDR) 

„Sächsische 
____ . ______ PDS über 
die Hintertür der Dlrektmanriate 
mit Ihren rund vier Prozent Stirn 
men an teil in den Deutschen Bun 
des tag einzdeht, ist kein Weltun­
tergang für die Demokratie In 
Deutschland.”
(H.N.) INTER NAT1ONES
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Die Stunde
der Praktiker

So aufgelegte Gänge, so ervd- und 
lautlos wie Je; die Schreibtische 
der einhaltiich ausgestalteten Bü­
ros gähnen leer. Überall die­
selbe Kollektion bunter Telepho­
ne: für Gespräche Lm Hause, mit 
der Stadt. In .die Provinz, nach 
Moskau oder gar ins Ausland. 
Neu Ist einzig, daß anstelle der 
obligatorischen Lenlnportra 1 ts 
Helmatschinken aus dem Altai 
hängen — getreulich Im Stil des 
sozialistischen Realismus gemalt.

Ein mehr als üppiges Früh­
stück (von russischen Eierkuchen 
über Fisch und Schnitzel bis zur 
Torte) lm Spel9esaal spiegelt Tra­
ditionen SdtnduHel-u-Yss shrdlua 
dltlonen und Stil der Sowjetzelt 
wider. Wie sollte es auch anders 
sein? Die sowjetischen Eilten 
konnten im allgemeinen In den 
Provinzen ihre Positionen über 
den Zusammenbruch des Imperi­
ums hinaus halten. Der professio­
nelle Enthusiasmus unseres Jun­
gen Altai-Demokraten sieht hier­
in den Weg der „Evolution". Sei 
Evolution nicht alle Male besser 
als die Revolution? fragt er rhe­
torisch. Also behält man die alten 
Verwaltungskader mit ihren zu­
weilen ausgewiesenen Fach- und 
Ortskenntnissen lieber weiter 
.jdrinnen", um sie allmählich mit 
den Erfordernissen einer sich de­
mokratisierenden Ges e lisch a f t 
vertraut zu machen. Sie vor die 
Tür zu setzen hieße, sich unnötige 
Feinde zu schaffen.

Auf der Busfahrt zu unserem 
Tagungsort liefert Ryschkow die 
notwendigsten Informationen über 
seine Region: weite Sowchosfel- 
der. die mit üppigen privaten Ge­
müsegärten umstandenen hölzer­
nen, buntbemalten Bauernhäuser 
(isba), fruchtbares Weideland 
und grüne Flußlandschaften. 
Auch die Industrie mit ihren 
schmutzspeienden Hochöfen ist in 
der Feme sichtbar. Der Stolz auf 
seine Region. sein Land, Ist 
unüberhörbar.

Wegen der „wichtigen" Leute 
aus Moskau und einiger Duma- 
Depuiierter. eskortierte uns ein 
Wagen der lokalen Miliz. „Die 
Demokraten kommen I" Laut­
sprecher und Blaulicht drückten 
die entgegenkommenden Fahr-

Die sowjetischen
Eliten behielten Ihre Macht 
auch nach dem
Ende des Imperiums

zeuge brutal an den schmalen, 
abfallenden Straßenrand. Nie­
mand konnte unsere Karawane 
überholen. Auf diese Weise leg­
ten wir die etwa 240 Kilometer 
lange Strecke in fünf Stunden 
zurück. Für hiesige Straßenver­
hältnisse ein Rekord.

Von Barnaul führt die Lan­
deshauptstraße über den bereits 
sehr breiten Ob nach Bijsk, der 
zweitgrößten und ältesten Stadt 
im Altai (1709 als Festung ent­
standen). Bis 1991 gehörte sie 
zu den für Ausländer „geschlos­
senen Städten" des vorwiegend 
in Sibirien • gelegenen „militä­
risch-industriellen Komplexes": 
Rüstungsindustrie auf der Grund­
lage von Atomkraft und Uran. 
Hinter Bijsk geht es In das Vor-

(Fortsetzung. Anfang Nr. 46)

Stipendien für einen Studienaufenthalt in Deutschland
Der Deutsche Akademische 

Austauschdienst (DAAD) ver­
gibt auch für das Studienjahr 
1994/95 wieder Stipendien zu 
einem Studien- oder Forschungs­
aufenthalt in Deutschland, teilte 
der Kulturreferent an der Deut­
schen Botschaft, Peter Sonnen­
hol. unserer Zeitung mit.

1) . Für fortgeschrittene Stu­
denten und Graduierte (Hoch­
schullehrer u.a.) bis 32 Jahre, 
deren Studium bzw. berufliche 
Tätigkeit mit der deutschen Spra­
che oder mit deutscher Kultur. 
Politik, Recht, Geschichte oder 
Landeskunde verbunden ist, gibt 
es Hochschulsommerkursstipen­
dien (1 Monat). Erwartet werden 
gute Deutschkenntnisse und sehr 
gute sonstige Qualifikationen.

2) . Für Studenten der Fächer 
Deutsche Sprache und Literatur 
oder Deutsch als Fremdsprache 
gibt es Semesterstipendien (5 Mo­
nate). Höchstalter 32 Jahre bei 
Stipendienbeginn, erwartet wer­
den sehr gute Deutschkenntnis­

Jacob Schmal

Denn es gibt kei 
anderes Land auf

Auch die Kalte trieb gut an. Die 
zwei bis drei Dörfchen, die wir 
unterwegs passierten, lagen vom 
Frost gedrückt, in ihrer Nachtru­
he da, und niemand von den Ein­
wohnern konnte in seinem tiefen 
Schlaf auch nur träumen, daß ein 
halbes Hundert schuldloser Men­
schen durch ihre Heimstätten ge­
trieben wunden wie eine Herde 
Vieh In den Sohlachthof.

In meine Gedanken versunken, 
ging ich lm Gleichschritt mitten 
lm Trupp einher. Ich weiß nicht 
mehr, wie es kam, daß ich mich 
zu dieser schweren und leldmütl- 
gen Stunde an unseree Grimmer

(Fortsetzung. Anfang Nrn. 1 
46) 

geblrge. Die Straße folgt dem 
breiten. In den Altai-Gletschern 
entspringenden Katun, der sich 
bei Bijsk mit der Blja, einem an­
deren Quellfluß aus dem Altai, 
zum Ob vereinigt. Es ist der 
TschulJsklJ Trakt, ein uralter 
Karawanen- und Handelsweg, der 
über die Pässe des Altai In die 
Mongolei führt. Unmittelbar vor 
unserem Fahrziel beginnt die Al­
tai-Republik, das frühere „Gor- 
no-Altausche Autonome Gebiet", 
das sich nach 1У91 von der Altai- 
Region unabhängig machte. Es 
ist mit sechs Prozent der Ge- 
samtbevölkenung des Altai nur 
dünn besiedelt, umfaßt Jedoch das 
eigentliche Berggebiet des Altai, 
dessen höchste Erhebung, die Be- 
lukha, 4 506 Meter zählt Hier 
befinden sich auch die berühmten 
Goldfelder und die Stein- und 
Manmorbrüche. Der Russische Al­
tai geht von hier aus unmittel­
bar in den Mongolischen Altai 
und den Gobialtai über.

Ohne Unterbrechung geht die 
Fahrt durch den glühendheißen 
sibirischen Sommertag. Während 
im Winter die Temperaturen in 
der Steppe bis zu minus 60 Grad 
Celsius fallen, liegen die Som­
mertemperaturen zwischen 24 
und 50 Grad. Natürlich hat der 
alte sowjetische Bus keinen Kom­
fort wie Ventilatoren. Man ist 
zufrieden, wenn er überhaupt 
durchhält. Kurz vor dem Ende 
unserer Fahrt steigen wir in ei­
nen kleineren Bus um, den die 
schmale hölzerne Hängebrücke 
über dem tief unter ihr liegen­
den. wildstürmenden Katun tra­
gen kann; weiter aufwärts hls zu 
unserem idyllischen Ziel, dem von 
Bergen umstandenen, tlefgnünen 
Ajasee (in der altaiischen Turk­
sprache „Mondsee").

Unser vor kurzem eröffnetes 
Hotel ist Eigentum der neuen 
Aktiengesellschaft Polyex. Ihr 
Gründer, AnatollJ Vaslljewitsch 
Karpunow, stand bis vor drei Jah­
ren als „roter Direktor" einer der 
bedeutendsten- Rüstungsindustrien 
des Altai vor. „Heute leitet er als 
privater Unternehmer zwölf 
Fabriken mit einem Jährlichen 
Umsatz von drei Trillionen 
Rubel. In unserem Seminar soll 
er wohl eine Art Vorzeigerolle 
spielen: einer der wenigen exso­
wjetischen Fabrikdirektoren, de­
nen die Konversion eines staatli­
chen Rüstungsbetriebs gelang. 
Ihm unterstehen heute an die 
12 000 Arbeiter, die in Bijsk 
und Umgebung Chemikalien, Zel­
lulose, Waschpulver, Linoleum, 
Farben, Parfüm, Kosmetika, hy­
gienische Watte, aber auch Jagd­
patronen, Heizungsanlagen und 
Baumaterial und Brot. Bier und 
Kwaß produzieren — „alles für 
den Menschen”. in Karpunows 
Worten. Allein im vorigen Jahr 
gründete er fünf Werke mit Be­
teiligung deutscher und italieni­
scher Unternehmer. Dank seines 
Einsatzes bUeb Bijsk von der in 
Sibirien grassierenden Arbeitslo­
sigkeit verschont. In patriarcha­
lischer Manier ließ Karpunow 
Kindergärten, Pionierlager und 
Erholungsheime erbauen — und 
unlängst auch eine Kirche. Zehn 
Millionen Rubel seiner Demldow- 
Prämle (nach Rußlands erstem 
großen Unternehmer, benannt, der 
Mitte des 18. Jahrhunderts.

se sowie besondere fachliche 
Kenntnisse und Leistungen. Be­
vorzugt werden Studenten des 2. 
oder 3. (bei fünfjährigen Kur­
sen) Studienjahres — bezogen 
auf den Zeitpunkt der Bewer­
bung — sowie Gradulerte/Ab- 
solventen.

3) . Absolventen aller Hoch- 
schul-Fachberedche bis 32 Jahre 
gibt es Jahresstipendien (10 Mo­
nate) für ein Vertlefungs- oder 
Ergänzungsstudium in Deutsch­
land. Ein erster Hochschulab­
schluß (Diplom, Staatsexamen 
o.ä.) wird vorausgesetzt. Aus­
wahlkriterien sind besondere 
fachwissenschaftliche Leistungen, 
Deutschkenntnisse und die Be­
deutung des Studenaufenthaltes 
für die Entwicklung Kasachstans.

4) . Für promovierte Wissen­
schaftler (Kandidaten) gibt es 
auch die Möglichkeit, die För­
derung für einen Forschungsauf­
enthalt (bis 3 Monate) in 
Deutschland zu beantragen. Vor­
aussetzung ist die Zugehörigkeit

Mittelschule erinnerte, und zwar 
an eine deutsche Literaturstunde 
in der achten Klasse, erteilt von 
Lehrerin Dulson. Da kamen mir 
längst vergessene Zellen aus 
Puschkins „Stanzen" in den Sinn 
— Puschkin und sein Schaffen 
hatte auf unserem LLteraturpro- 
gramm gestanden. So begann ich 
Lm Flüsterton zu rezitieren:

„Es liegt die Nacht in ihrem 
Dunkel,

Weit gähnend wie ein 
Riesengrab.

Kein Stern mit freundlichem 
Gefiunkel

Blickt tröstend aus der
Höh herab.

Die Vöglein schlummern In 
den Zweigen, 

die Kupferhütten und Silber­
werke lm Ural und im Altai er­
richtete) stellte er als An­
fangskapital für den Kirchen bau 
zur Verfügung.

Karpunow, einst Deputierter 
des Obersten Sowjets, Ist heute 
Mitglied der Gesetzgebenden Ver­
sammlung der Altai-Region. Er 
gehört dem Moskauer Klub der 
riabrikdirektoren und dem Vor­
stand des russischen Verbandes 
der Industriellen und Unter­
nehmer an, von dessen Vorsitzen­
dem ArkadiJ Wolskij er sich al­
lerdings distanziert. Seine Haupt­
forderungen sind eine unabhän­
gige Preis- und Investitionspo­
litik, Privatisierung der Eisen­
bahnen, Aufhebung der hohen 
Zollgebühren und Steuern sowie 
die „Integration Rußlands", 
worunter Karpunow die Etablie­
rung zwischenregionaler Bezie­
hungen versteht.

Seiner Erscheinung nach könn 
te Karpunow einer der neurei­
chen Kaufleute oder Unternehmer 
aus Gorkijs ..Sommergästen", 
inszeniert von Peter Stein, sein. 
Um die sechzig, groß und statt­
lich, In weißem Kostüm, weißen 
Schuhen und weißem Schlapp­
hut. Ist er sich seines Status 
und seiner Macht sichtbar be­
wußt Die Zukunft Rußlands 
wird von Unternehmern seines 
Zuschnitts abhängen —- entspre­
chend führt er sich auf. Daß er 
mit seinen Arbeitern notfalls um­
springt. weiß hier Jeder: Zwei 
Monate warten sie auf ihren 
Lohn.

Dennoch behandeln ihn die 
Russen — und nicht nur die 
Huhrungskräfte des Altai — mit 
Bewunderung und Verehung. 
Menschen seines Schlages wenden 
heute gebraucht; zudem verkör­
pern sie eine Macht, nach der 
sich insgeheim Jeder sehnt. Die 
Moskauer Demokraten, sehen in 
Unternehmern wie Karpunow 
die einzigen Garanten des neuen, 
kapitalistischen Rußland, das für 
die Privatisierung eine reiche 
Klasse braucht Sie meinen über­
dies, mit den neuen blsnlsmeni 
an die lange .geleugnete und heu­
te vielfach beschworene Tradi­
tion ankryüpfen zu können: an 
die Kaufleute und Unternehmer, 
die am Ende des vorigen Jahr­
hunderts darangingen, in Ruß­
land den Kapitalismus zu errich­
ten. Ob diese tatsächlich mit den 
meist rücksichtslosen, frühkapita- 
llsilsch agierenden „neuen Rus­
sen" gleichzusetzen sind, ist al­
lerdings mehr als fraglich.

Als ich von Karpunow Ein­
zelheiten über die Konversion 
der Rüstungsindustrie erfahren 
möchte, winkt er herrisch ab. 
Statt dessen erzählt er länger als 
eine Stunde über die eigene Kon­
version. Die Erleuchtung über­
kam ihn lm makedonischen Ohrid­
see ( für ihn „Jugoslawien", im­
merhin spricht er nicht von 
„Serbien"), als 'beim Baden sein 
Blick auf eine orthodoxe Kirche 
mit einer Goldkuppel fiel. Erst 
nahm ihn die Ästhetik gefangen, 
dann erinnerte er sich an die ge­
taufte Mutter. Er suchte umge­
hend den Popen auf .und ließ sich 
In Rußland taufen.

Was er nicht erwähnte, erfuhr 
ich später von den Alial-Poll- 
tikem: Kurz zuvor war sein ein­
ziger. Junger Sohn durch einen 
Unfall umgekommen... Inzwi­
schen sammelt Karpunow Ikonen.

Ebenfalls beim Baden lm Oh­
ridsee nahm Karpunow einen Ho­
telbau wahr, dessen Konstruktion 
Ihm gefiel. Gedacht, getan: Jugo­
slawische Arbeiter wurden in den 
Altai beordert .und bauten ein 
identisches Hotel am Ajasee. 
Außer Zement und Marmor Ließ 
er sämtliche Baumaterialien In 

zu einer Hochschule oder sonsti­
gen Forschungsein richt ung (Aka­
demie). Erwartet wird ein be­
sonders förderungswürdiges For­
schungsvorhaben in Deutschland 
(naturwlssenschaftläch-technl sch, 
medizinisch, Juristisch, histo­
risch oder sonstig) sowie gute 
Kontakte zu einem deutschen 
Kollegen, der die Einladung aus­
spricht. Gute Deutschkenntndsse 
oder — in Ausnahmefällen (im 
Bereich Naturwissenschaften) — 
Englischkenntnisse sind erfor­
derlich.

Das Bewerbungsverfahren wird 
von der Deutschen Botschaft Al­
maty koordiniert. Die Bewer­
bungsunterlagen wurden vom Bil­
dungsministerium bereits an die 
verschiedenen Hochschulen in 
Kasachstan geschickt und sind 
dort beim Prorektor für Studien­
angelegenheiten, bei der Abtei­
lung für Außenbeziehungen oder 
an der Fremdsprachenabteilung 
zu bekommen. Bis 28. November 
sollten die Anträge ausgefüllt

Das Haschen nickt lm
süßem Traum,

Die Nymphen tanzen ihren 
Reigen

Am grünumflorten
Waldessaum..."

Noch befand ich mich völllgst 
dm Banne meiner rosigen Erin­
nerungen, als ganz hinten, am 
Kolonnenende, ein fürchterliches 
Hundegebell erschallte, und 
gleich darauf hörten wir erbärm­
liches Jammern und lautes Wei­
nen eines unserer älteren MLt- 
genossen. Die Kolonne stand lm 
Augenbllk, wie angewachsen, 
still und aller Augen schauten 
nach hinten, an das Ende des Zu­
ges. Wir sahen den Jammernden 
In seiner ganzen Länge auf dem 

eigens angeheuerten Flugzeugen 
aus Jugoslawien einfliegen. 
Selbst die üppige Holzverklei­
dung? Natürlich. Warum denn 
kein sibirisches Holz, das so 
reichlich vor der Tür wächst? 
Nicht stilvoll genug. Daß es in 
seinem Luxusnotel zwei Tage 
lang weder Strom noch Wasser 
gab, will er nicht hören. Für 
russische Touristen ist das Ho­
tel nahezu unbezahlbar (25 Dol­
lar die Übernachtung, 50 Dollar 
einschließlich VerpHegung). Es 
dient aber auch seinen Arbeitern 
als Erholungsheim, wofür er ih­
nen zehn Prozent des offiziellen 
Preises abnimmt.

Einen Tag vor unserer An­
kunft war Solschenizyn bei Kar­
punow eingekehrt. Er hatte seine 
große Reise durch Sibirien für 
ein fünfstündiges Gespräch mit 
dem Vertreter der „neuen Rus­
sen" unterbrochen. Dieser führ­
te ihm neben seinen Fabriken 
auch seine Kirche vor. Seine Ar­
beiter ekrlänten Solschenizyn, 
daß sie dank der wirtschaftlichen 
.Reformen besser als früher leb­
ten. Kurzum, Solschenizyns Kla­
gen Über den üblen Zustand 
Kußlands ließen sich schnell am 
eigenen Beispiel entkräften. Der 
Scnrlftsteller sei mit einem an­
deren Rußlandbild weggegangen, 
als er zu Lim gekommen wäre, 
Ja, mit Rußland ginge es auf­
wärts, schloß der selbstgerechte 
Karpunow.

Später führt er uns einen Film 
über die Eröffnung seiner Kir­
che im 150 Kilometer von Bijsk 
entfernten Dorf Krobejnikowo 
vor. Eine Altai-Femsenstation 
hatte ihn m bester Tradition so­
wjetischer Propaganda gedreht. 
Alles fing damit an, daß eine al­
te Babuschka im Traum eine Iko­
ne vor sich sah, die lm Schuppen 
einer ihr bekannten Bäuerin ver­
steckt war. Als man dort tatsäch­
lich eine Ikone fand, wurde diese 
umgehend als wundertätig ge­
priesen. Karpunow Keß sie auf 
ein offenes Auto seiner Aktienge­
sellschaft Polyexe montieren. 
Auf dem Rfückslt wachten zwei 
Priester über das neue Heilig­
tum. In gemächlichem Tempo 
führte die Pilgerfahrt eine Wo­
che lang in einem Umkreis von 
mehr als 300 Kilometern über 
die Dörfer. Jung und Alt küß­
ten die Ikone, Frauen und Män­
ner schluchzten, schlugen sich er­
griffen an die Brust und warfen 
sich dem Erbauer der Kirche 
zu Füßen. In einer feier Liehen 
Prozesion, zusammen mit Kar­
punow, zog dann die unschöne, 
lm Ikonengescnmack der Land­
bevölkerung zu Anfang des 20. 
Jahrhunderts gemalte Gottesmut­
ter von Kazan in dessen Kirche 
ein. Zehntausend Pilger waren 
.bekommen, manche zu Fuß aus 
dem 150 Kilometer entfernten 
Barnaul. Genüßlich verweilte die 
Kamera auf den jungen Gesich­
tem der erster postsowjetischen 
Nonnen und Mönche des Altai. 
Stalin hatte in den dreißiger Jah­
ren im Altai, wie überall in Si­
birien, die Kirchen schließen 
oder zerstören Jassen. Heute wer­
den stle überall restauriert. Kar­
punows Kirche Ist Jedoch der er­
ste Neuba u im Postkommun Is­
mus. Der Festgottesdienst schien 
allein für ihn gemacht. Patriarch 
Alexej II. von Moskau und ganz 
Rußland hatte eine persönli­
che Grußbotschaft zum Verlesen 
gesandt. Mit derselben Post war 
der Orden des Heiligen Daniel 
gekommen — die höchste Aus­
zeichnung der russischen orthodo­
xen Kirche: für Karpunows 
Verdienste um die religiöse Wie­
dergeburt Rußlands.

Jutta SCHERRER
(Fortsetzung folgt)

an das Blldungsministerium zu­
rückgehen. Grundsätzlich ist Je­
der Student, Hochschullehrer und 
Wissenschaftler, der die oben ge­
nannten Voraussetzungen erfüllt, 
zu einer Bewerbung berechtigt. 
Die Entscheidung über die An­
träge fällt eine unabhängige Pro- 
fessoren-Kommlssion in Deutsch­
land allein aufgrund der Quali­
fikation der Bewerber — wobei 
schöpferisches Denken und beson­
dere Leistungen während des 
Studiums oder in der Forschung 
im Vordergrund stehen. Die Sti­
pendien sollen ’ vor allem den 
hochbegabten wissenschaftlichen 
Nachwuchs Kasachstans sowie 
die Weiterentwicklung der For­
schung fördern und zur Vertie­
fung der Beziehungen zwischen 
Kasachstan und Deutschland 
beitragen, betont der DAAD-Re- 
gionallektor Kasachstan, Dr. 
Hartmut Schönherr. Etwa 10% 
der Bewerber können nach sei­
nen bisherigen Erfahrungen mit 
einem Stipendium rechnen.

Wege mit dem Gesicht nach un­
ten liegen, auf seinem Rücken 
stand ein deutscher Schäferhund 
und riß aus Leibeskräften, in 
all seiner Wut, lm Nacken dieses 
Erbärmlichen. Der Begleitauf­
seher hielt den Hund an der Lei­
ne und schaute dieser Greuel tat 
mit zu, ohne Anstalten zu ma­
chen, den Hund vom Buckel des 
Unglücklichen wegzureißen. Um­
gekehrt, aus voller Kehle schrie 
er auf den gequälten Menschen 
„loh werde dir das Gehen bei- 
brlngen, du wirst mir schon nicht 
Zurückbleiben, du niederträchti­
ger Kerl, der du bist".

Einer von uns, wie schade, daß 
ich vergessen halbe, wer es war, 
trat, wie von einer Sprungfeder 
getrieben, aus seiner Reihe her­
aus und eilte schnurstracks zum 
Hundewärter. „Laß es sein, sage 
Ich dir, nimm den Hund wieg, es 
Ist doch ein Mensch, zum Don­
nerwetter! Er list matt und 
krank, deshalb blieb er zurück, 
du... du..." Der Hund wollte sich 
nun auf diesen Frechen werfen, 
stelLte sich auf die Hinterbeine 
und riß an der Leine.

(Fortsetzung folgt)

Armee für autoritäre Macht
Angesichts der politischen 

und wirtschaftlichen Instabili­
tät in Rußland sowie der immer 
mehr zunehmenden Kriminalität 
wind in Rußland selbst und im 
Ausland häufig die Frage nach 
der möglichen Rolle der Armee 
gestellt. Die neue Rolle der Ar­
mee im politischen Leben hängt 
dabei natürlich von der Stim­
mung lm Offizierskorps ab.

Russische Zeitungen haben die 
Ergebnisse einer Untersuchung 
veröffentlicht, die von „Sirius/ 
Moskou", einer Tochterorganisa­
tion der bekannten deutschen 
Ertedrich-Ebert-Stlftung, in Ruß­
land durchgeführt wurde. Im Auf­
trag der Stiftung haben russische 
Soziologen 615 höhere Offiziere 
(vom Oberstleutnant bis zum Ge­
neraloberst) der russischen Streit­
kräfte ibetragt. Die Befragten ge­
hören 2M verschiedenen Waffen­
gattungen und stammen aus Ein­
heiten, die in verschiedenen Re­
gionen stationiert sind: Nondsee- 
ilotte und Nordkaukasus, St. Pe­
tersburg und Wolgagebiet, Kali­
ningrad und Sibirien.

Bei der Beurteilung der Un­
tersuchungsergebnisse sollte be­
rücksichtigt werden, daß etwa 
ein Drittel der Befragten früher 
Politoffiziere waren und des­
halb eher zur konservativen Be­
völkerungsschicht gehört Einen 
deutlichen Mangel der Unter­
suchung ist die Tatsache, daß 
xeine Angehörigen des unteren 
und mittleren Offlzlerskariers be­
fragt wurden, die wegen der 
Truppenreduktion und des Rück­
zuges aus Mitteleuropa sozial viel 
benachteiligter sind als die Ge­
neralität.

Lm Zusammenhang mit der in­
stabilen Situation in Rußland wa­
ren 28% der Befragten völlig 
und 34% teilweise mit folgen­
der Feststellung einverstanden: 
„Ohne eine autoritäre Macht wer­
den wir aus diesem Chaos nicht 
herauskommen. ‘'

Trotzdem halten aber nur 21% 
der Offiziere einen Militärputsch 
für wahrscheinlich, und 10% 
sind davon überzeugt. Noch am­
bivalenter ist die Haltung der 
Generalität. Während 50% der 
Generäle vom , Abgleiten in ir­
gendeine Form der Diktatur" 
überzeugt sind, ist die überwie­
gende Mehrheit der Militärkom­
mandanten äußerst skeptisch ge­
genüber der Möglichkeit eines 
Militärputsches.

Iljuschin auf Abfangjagd
Stolz zeigt Igor .Katyrew, 

Chefkonstrukteur des russi­
schen Flugzeugbauers Iljuschin, 
auf den neuen Passagierjet 
IL-96-300: „Wir Liefern heute 
gleiche Qualität, gleiche Wirt­
schaftlichkeit und gleichen Ser­
vice wie westliche Hersteller. 
Aber unsere Preise sind niedri­
ger." Solche Behauptungen klin­
gen lm Westen — gelinde ge­
sagt — unglaubhaft. Das mit den 
niedrigen Preisen dürfte Ja noch 
stimmen, aber die Qualität der 
russischen Produkte lasse doch 
zu wünschen übrig, meint man. 
Der Niedergang der Sowjet­
union hätte doch gezeigt, daß die 
russische Wirtschaft nichts leistet 
und erste Erfolge sich erst in frühe­
sten zehn Jahren einstellten. Für 
so kühne Behauptungen wie die 
von Katyrew hat man in west­
lichen Expertenkreisen deshalb 
nur ein ungläubiges Lächeln 
übrig.

Doch womöglich täuscht man 
sich da, und die neuen russi­
schen Flugzeuge sind tatsächlich 
schon Jetzt den westlichen eben­
bürtig. Immerhin verkehrt der 
neue Jet, die IL-96-300, seit 
mehr als einem Jahr für die Aero­
flot Russlan International Airli­
nes zwischen Moskau und New 
York. Das Flugzeug scheint sehr 
zuverlässig und sicher zu sein. 
Es hat ein Zwel-Mann-Cockpit 
wie die modernen Typen im 
Westen auch, und anstelle der 
alten Zeigerinstrumente sind 
Bildschirme eingebaut wie bei 
Airbus und Bolng. Selbst die 
Triebwerke entsprechen westli­
chem Standard.

Trotzdem — es bleibt ein 
russisches Flugzeug. Diesen 
Einwand kennt Katyrew. Sei­
ne Antwort darauf heißt IL-96- 
M. Das M heißt „Modifika­
tion" und bedeutet, daß statt 
der russischen Triebwerke die 
des US-Herstellers Pratt & — 
Whitney eingebaut werden, 
außerdem ein amerikanisches 
Ixmksystem der Rockwell-Toch­
ter Collins, das auch die Jum­
bos der Jüngsten Generation nut­
zen. Und was aus Sicht des
Westens besonders zählt: Die
Lljuschln IL-96-M Ist kein Po-
temklnsches Flugzeug, das erst 
auf dem Reißbrett oder als
Sperrhoflzmodefll existiert. Der 
Prototyp hat schon mehrere 
hundert Testflüge hinter sich. 
Dennoch sind westliche Experten 
skeptisch. Die IL-96-M sei zwar 
gut. doch noch Immer ziemlich 
schwer, was den Treibstoff ver­
brauch in die Höhe treibt.

Wer sich mit dem Flugzeug 
näher beschäftigt, ist begeistert. 
Michael Erlend, LeLter des Tech­
nischen Forschungszentrums von 
Boeing in Moskau, meint, die 
IL-96-M sei ein absolut konkur­
renzfähiger neuer Typ. Die Fabri­
ken arbeiteten schon Jetzt auf 
westlichem Qualitätsniveau. In 
zehn Jahren könnten sich die Rus­
sen zu starken Konkurrenten der 
westlichen FLugzeugbauer ent­
wickeln.

Das sind nicht bloß freundliche 
Komplimente. Boeing hält große 
Stücke auf die russische Inge­
nieure und vergibt Ent wie klungs­
aufträge an sie. So sollen russl 
sehe Techniker für Boeing neue

In der sehr aktuellen Frage der 
Bekämpfung des Separatismus in 
ethnischen und administrativen 
Regionen sdnd über 50% der 
Offiziere entschieden gegen den 

/Einsatz von Truppen und nur 
20% dafür.

Die Antwort auf Fragen be­
treffend einzelne Politiker und 
-MHLtärf.ührer sehen so aus: „Sind 
Sie einverstanden mit der Art 
und Welse wie Boris Jelzin seine 
Pflichten erf üllt?" 59% antworte- 
(ten mit „Nein" und 17 Prozent 
mit „Ja". Über 50% der Offizie­
re halben kein Vertrauen zu Ver­
teidigungsminister, Armeegene­
ral Pawel Gratschow, und auf die 
f rage, zu wem sie Vertrauen 
haben, nannten über 50% dessen 
Stellvertreter Generaloberst Bo­
ris Gromow und Generalleutnant 
Alexander Lebed, Kommandant 
der 14. Armee, die in der 
s ^Dnestr-Republik" in Moldova 
stationiert ist. Überraschender­
weise steht an dritter Stelle der 
Wlrtscnaftswlssenschaftler Grigo­
ri J Jawlinskij, dem 44% der Be­
fragten vertrauten.

Vorwiegend negativ beurtei­
len die Offiziere den Führer der 
Kommunlstlscnen Partei Ruß­
lands, Gennadij Sjuganow, eben­
so wie Wladimir Schirinowskij. 
Dies entgegen vielen Berichten 
in den westlichen Medien über 
die starke Unterstützung für 
Schirinowskij in den Streitkräf­
ten. Die meisten negativen Beur­
teilungen entfallen auf Michail 
Gorbatschow, nämlich 79%.

Nicht sehr viel, aber doch mehr 
pls man erwarten könnte, nämlich 
20% Ja-Stimmen ergaben die 
Fragen betreffend Befürwortung 
und Unterstützung der demokra­
tischen Reformen und der Markt­
wirtschaft.
, Gesamthaft kann festgestellt 
wenden, daß die höheren Militär­
kader sich in den neuen Ver- 
nältnissen schlecht orientieren. 
Das Chaos besteht offenbar nicht 
nur in den Machtstrukturen Ruß­
lands. sondern auch in den Köp­
fen vieler Offiziere, die einerseits 
aut eine ordnende „starke Hand" 
hoffen, anderseits aber von der 
.Notwendigkeit und Unvermeid­
lichkeit der demokratischen Ent- 
jwlckiung überzeugt sind, die 
«zwar starke Figuren wie Gromow 
»und Lebed begnüssen, aber eine 
jDiktatur ablehnen, und die den 
Zerfall der Sowjetunion als ein 
»Unglück empfinden, aber der

Titan legier ungen für Flugzeug­
fahrwerke entwickeln. Ein ande­
res Projekt ist bereits abge­
schlossen: Russische Computer 
hinkten in ihrer Leistung immer 
hinter Jenen des Westens her. 
Um aus ihnen trotzdem noch et­
was herauszunolen. entwickelten 
russische Mathematiker für die 
Berechnung von MügelprofLien 
elegante Formeln und Program­
me, welche nun, nach Amerika 
geholt, die Leistung der Boing- 
Computer vervielfacht haben.

Noch begeisterter Ist Piratt & 
Whitney in Moskau. Für George 
Deack von P & W hält die IL-96- 
M Jedem Vergleich auch mit den 
modernsten westlichen Flugzeu­
gen stand. Zum Thema Gewicht 
meint er, das Flugzeug sei zwar 
etwas zu schwer, doch das wende 
durch die neue Technik mehr als 
ausgeglichen. Die Tests mit dem 
Prototypen sind bis Jetzt wesent­
lich erfolgreicher verlaufen, als 
man sich das beim Start des Pro­
gramms vor fünf Jahren vorzu­
stellen gewagt hätte. Deack ist 
mindestens so stolz auf die IL-96- 
M wie Katyrew. Und um ihre 
Position In Rußland zu festigen 
und auszubauen, hat Pratt & 
Whitney nun mit der Lljuschin- 
Motorenfabrlk Perm ein Joint 
Ventre gegründet. Denn allein 
der Flugzeugbedarf Rußlands als 
größtes Land der Erde Ist ge­
waltig. Deack ist zuversichtlich, 
daß die IL-96-M schon 1996 
nach US-Vorechriften zugelassen 
wird. Die gegenwärtige schlechte 
Auslastung der russischen Flug­
zeugwerke, die laut Boeing et­
wa so große Produktionskapazi­
täten haben wie die gesamte west­
liche Flugzeugindustrie zusam­
men, könnte sich demnach schon 
bald verbessern. Denn nicht nur 
bei Iljuschin, sondern auch bei 
Tupolew. Jakowlew und Antonow 
sind neue Flugzeuge startbereit, 
die mit hoher Qualität und niedri­
gen Preisen Innerhalb der näch­
sten fünf Jahre den Weltmarkt 
erobern sollen.

Die IL-96-M von Iljuschins 
Chefkonstrukteur Katyrew macht 
rundherum eine gute Figur. Sie 
ist um einllges geräumiger als lh 
re direkten Konkurrenten Mc­
Donnell Douglas MD-11 und 
Airbus A-340. Sie kann 318 
Passagiere aufnehmen, die 
MD-11 der Swissair nur 236, der 
Lufthansa-Airbus A340-— 300 le­
diglich 260 Passagiere. Ähn­
lich attraktiv wie die Passagier­
version ist auch die Frachtversion 
IL-96-T. Sie hat extrem große 
FrachttJüren, durch die auch die 
Normcontainer des Fracht-Jum­
bos Boeing 747 F passen. Ihre 
Nutzlast Ist um zehn bis zwölf 
Tonnen größer als beim А 340 
beziehungsweise vier bis sechs 
Tonnen größer als bei der 
Frachtversäon der MD-11. Apro­
pos Preis: „Halten Sie sich fest!" 
sagt Igor Katyrew. Ein neuer А 
340 kostet etwa 120 Millionen, 
eine MD-11 zwischen 105 und 
110 Millionen Dollar. „Eine neue 
IL-96-M dagegen ist schon für 65 
Millionen Dollar zu haben."

Dazu muß man wissen, daß 
in der IL-96-M für etwa vierzig 
Millionen Dollar amerikanische 
Technik steckt. „Allerdings", 
schränkt Katyrew ein. .30 billig 

^Meinung sind, daß dieser Pro­
zeß nicht auf zu halten war und 
nicht behindert werden soll­
te. Die höheren Militärkader um 
terschelden sich in dieser Bezie­
hung kaum von großen Tellen 
der russischen Bevölkerung.

Es fällt auf, daß gleichzeitig 
mit der Veröffentlichung dieser 
Umfrageergebnisse in der russi­
schen Fresse verschiedene Arti­
kel erscheinen, die dem Primat 
der Politik Lm Mllltärwesen ge­
widmet sind. Im Artikel. „Die 
Armee Rußlands muß der zivilen 
Kontrolle unterstellt wenden" 
verlangt Sergej Juschenkow, Vor­
sitzender des Verleidlgungdkoml- 
■tees der Staatsduma, eine zivile 
■rünrung des Verteldigungsmlni- 
steriums. Er stützt sich dabei auf 
Beispiele In westlichen Ländern

Juschenkow vermeldet Miß­
trauensäußerungen .gegenüber 
der Mllitärführung und versucht, 
sie von der Notwendigkeit einer 
zivilen Führung des Verteidi- 
.gungsmlnlsteriums mit folgenden 
Argumenten zu überzeugen: Es 
sei im Interesse der Armee, wenn 
sie sich mit ihren angestammten 
Aufgaben befassen könne und 
•von der Last befreit sei, ihre 
■Nützlichkeit und Notwendigkeit 
•beweisen und die finanziellen 
■Mittel für ihre Aufgaben begrün­
den zu müssen.

Außer der „Zlvillslerung" des 
.Verteddlgungsmlnlsertlums for­
dert das Dumaxomltee eine ver­
mehrte parlamentarische Kon­
trolle der Armee, die Juschenkow 
als „Kernstück der zivilen Kon­
trolle über die Armee" bezeich­
net. An sich wäre dies in einem 
demokratischen Staat kein unzu­
lässiges Ansinnen, Im Falle der 
iiiinsiscnen 'Duma müi Ihrer star­
ken Opposition gegenüber Präsi­
dent Jelzin klingt dies aber be­
reits nach einem Mißtrauensvo­
tum,. .Dahinter steht wahrschein­
lich die Absicht, eine mögliche 
Wiederholung der Unterstützung 
Jelzins durch die Armee zu ver­
melden, hat doch Pawel Gra­
tschow beim Putsch im August 
1991, damals Befehlshaber der 
Luftlandetruppen, durch seine 
‘Weigerung, die Befehle des 
Putschkomitees auszuführen, ei­
ne entscheidende Rolle gespielt, 
und im Oktober 1993 die Trup­
pten (gegen tben renitenten (Obe 
(Sten Sowjet eingesetzt.

Georg BRUDERER

bekommen nur die Firmen unser 
* iuozeug, die es als erste be­
stellen. Nachher wird es teurer."

Abgesehen von einer hollän­
dischen Leasinggesellschaft hal­
ten sich die potentiellen Käufer 
aus Westeuropa und den USA 
noch zurück. Auf größeres In­
teresse stößt die Iljuschin In den 
ehemaligen Sowjetrepubliken, 
vor allem aber in China und 
Südostasten, wo die Luftfahrt­
märkte am schnellsten wachsen. 
Zudem ist dort das Vertraue­
gegenüber russischer Techn 
größer, besonders im militäri­
schen Bereicn. Dort deckt man 
sich schon Jetzt in großem Stil 
mit den modernsten russischen 
Kampf! lug zeugen ein.

Flür Jene Länder hart Katyrew 
noch einen weiteren Trumpf 
im Ärmel — die Iljuschin 96— 
75u. Dieses Flugzeug auf der 
Basis der IL-96-M wäre die 
konkrete Antwort Iljuschins auf 
die vagen - Ankündigungen west­
licher Hersteller, ein Flugzeug 
für 700 bis 800 Passagiere zu 
bauen. Die IL-96-750. wie
ihre Typenbezeichnung andeutet, 
soll Platz für 750 Passagiere
bieten. Wenn ein Besteller da
sei, könne ein Prototyp Inner­
halb von dreieinhalb Jahren flie­
gen — lange vor der Konkur­
renz aus dem Westen und bei 
etwa fünfmal niedrigeren Ent­
wicklungskosten .

So wenden sich einige Leute 
binnen kurzem über die IL-96- 
M ärgern. Wenn nlchlt Jene, 
die sie gekauft haben. dann 
Jene, die sie nicht gekauft 
haben Vielleicht ärgern sich 
auch Jene, die Kunden an Ilju­
schin vertieren, oder Jene, wel­
che heute noch glauben, die 
Russen brächten so etwas nicht 
zustande.

Andreas SCHWANDER
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Немецкая Jh$ema
Приложение к «Дойче Альгемайне» № 197 

Вице-премьер—гость 
Немецкого дома

Кто защитит тебя,
В Алматы начала работу II 

международная конференция 
по правам человека. Ее тема — 
«Фундаментальные права че­
ловека и система защиты их 
неправительственными объе­
динениями» — стала как бы 
продолжением начатого весной 
разговора о взаимодействии в 
демократическом обществе вла­
сти и общественных организа­
ций. Судя по отзывам в миро­
вой печати, тогда в Казахста­
не успешно начался конструк­

Вести
из Акмолы

ГАЗЕТА ДЛЯ
ВЕРУЮЩИХ

В Акмоле издаются несколь­
ко газет различного направле­
ния: общественные, межнацио­
нальные, коммерческие. А не­
давно появился первый номер 
издания казахстанской Конфе­
ренции церкви христиан-адвен­
тистов седьмого дня «Благо- 
вестник».

Газета обращается к читате­
лям с разъяснением своих це­
лей и задач. Рассказывается 
также о том, что представляет 
собою церковь адвентистов 
седьмого дня, объединяющая в 
мире более 5 млн. верующих.

Редколлегия делится своими 
планами на будущее. В стать- 

Л" ’ и заметках будет расска- 
.'ваться о Библии, делах и 

жизни общин адвентистов в

Турки
, Прошло полвека с тех пор, 
как они были депортированы 
из Грузии.

14-15 ноября были объявле­
ны турецкой диаспорой Казах­
стана днями скорби. В эти дни 
в мечетях прошли моления по 
душам умерших.

Онн сидели передо мной и 
рассказывали наперебой, как 
все происходило. Тофику Оши- 
мовичу Курдаеву, председате­

День независимости 
ЧЛольши в Казахстане

Что сегодня связывает Ка­
захстан и Польшу? Как ска­
зал об этом заместитель пред­
седателя общества Казахстан 
— Польша Дулат Иса беков, 
история этих двух государств 
действительно имеет много об­
щего. Через четыре года Поль­
ша будет отмечать восьмиде­
сятилетие независимости, Ка­
захстан в этом году третий раз 
отпраздновал день своего су­
веренитета. Но, несмотря на 
этот разрыв в датах, история 
обоих народов связана с изве­
чным стремлением к свободе и 
независимости.

Но не только и не сколько 
это связывает два государства. 
Исторически сложилось так, 
что именно земли Казахстана 
приняли еще в прошлом столе­
тии сосланных сюда польских 
повстанцев, и история культу­
ры этой страны бережно хра­
нит имена Затаевича и Рутков- 
ского, других славных сыно­
вей Польши, внесших в куль­

И пекарни, и компьютеры
Акционирование государст­

венных сельхозструктур, со­
провождаемое параллельным 
сокращением их штатов до ра­
зумно-достаточного уровня — 
один из путей преодоления 
кризиса в сельском хозяйстве 
Казахстана, считают некото­
рые ученые и производственни­
ки. Республиканская база ком­
плектации недавно стала акци­
онерным обществом «Казагро- 
комплект».

— Конечно, — рассказывает 
президент АО «Казагрокомп- 
лект» Александр Дубовик, — 
мы продолжаем работу по 
снабжению сельхозпредприя­
тий техникой, запчастями, за­
порной арматурой, электроус- 
тановочными изделиями. Но 
нынче даже это очень важное 

Праздник, организованный посольством
В посольстве Казахстана в 

Германии и Австрии в связи с 
третьей годовщиной обретения 
республикой суверенитета и 
предстоящим празднованием 
150-летия со дня рождения ве­
ликого Абая в Бонне проведен 
торжественный вечер.

В знак уважения к Казах­
стану в нем приняли участие 
послы всех стран СНГ, пред­
ставители других иностранных 
миссий. Вместе с тем, руково­
дители федеральных минис­

терств и ведомств были озна­
комлены на приеме с достиже­
ниями нашей республики во 
всех областях, с жизнью и 
творчеством великого Абая. 
Руководители фирм и компа­
ний, осуществляющих взаимо­
выгодные экономические кон­
такты с Казахстаном, заявили, 
что и далее будут продолжать 
их во имя благосостояния обе­
их стран.

В посольстве собрались так 
же немцы, ранее проживав­

тивный диалог с государством 
и законодателями по пробле­
мам соблюдения прав челове­
ка и гарантии их реализации.

Осенняя конференция орга­
низована казахстанско-амери­
канским бюро по правам чело­
века и соблюдению законнос­
ти, региональным среднеазиат­
ским отделением американского 
агентства по международному 
развитию и американской пра­
возащитной организацией — 
Объединение комитетов.

разных регионах Казахстана. 
На страницах «Благовестника» 
регулярно будут появляться 
рубрики «Опыт духовной жиз­
ни», «Мир христианства в 
творчестве», «Здоровье» и дру­
гие. Газета выходит ежеме­
сячно. Ее можно купить в ки­
осках союзпечати города.

НЕ СПАСЛА И СОБАКА

Криминальная обстановка в 
Акмоле пока не снижается. 
Жители города защищаются 
от воров и злоумышленников 
как могут: ставят на окна 
квартир решетки, делают же­
лезные двери, заводят собак. 
Но и это зачастую не помога­
ет.

Трагический случай, произо­
шедший недавно, потряс город. 
В одной из квартир по улице 
Мира жили мать с дочерью и 
собакой со щенками. Мать уе­
хала в отпуск, а дома осталась 
девятнадцатилетняя дочь М.

Ночью в квартиру каким-то 
образом проникли грабители, 
нанесли девушке 16 ножевых 
ран, но почему-то собака со 
щенками не тронула их и оста­

в Казахстане
лю культурного центра «Тур- 
кия», когда вывозили 14 нояб­
ря 1944 года турок,из Грузии, 
было четыре года. И он, безу­
словно, мало что помнит, но 
знает о событиях со слов от­
ца, родственников, сородичей. 
А вот Паша Вейсал-Оглы Али­
ев уже учительствовал перед 
войной, потом пошел на фронт, 
вернулся раненым, и получил 
«подарок» — высылку с родной 
земли. То были страшные го­

туру, науку, экономику Казах­
стана неоценимый вклад. В 
тридцатые годы эта земля ста­
ла второй родиной большого 
числа поляков, сосланных сю­
да уже новой, советской вла­
стью. И вопреки реалиям сло­
жной действительности, эти 
люди сумели сохранить здесь 
и веру свою, и язык, и обычаи, и 
культуру, за что великое спа­
сибо народу этой земли.

Общество Казахстан — 
Польша, созданное и Зареги­
стрированное месяц назад 
совместно с областным 
отделением Союза поляков Ка­
захстана обществом «Вензь», 
отмечали на днях в Доме Дру­
жбы День независимости Поль­
ши. Праздник собрал широкий 
круг гостей, среди которых 
представители католической 
конфессии Казахстана, Поль­
ского и Российского посольств, 
деятели культуры и искусства, 
а также многочисленные пред­

дело существенно потеснено. 
Мы решили дать покупателям 
высококачественные продукты 
по умеренным, доступным для 
горожан со средним достат­
ком ценам.

Реализовать это начинание, 
безусловно, поможет то, что 
АО «Казагрокомплект», пожа­
луй, единственная в системе 
агропрома платежеспособная 
организация. А коли есть на 
что покупать, можно достав­
лять в Алматы прекрасные им­
портные и отечественные про­
дукты по низким ценам, с пос­
ледующей реализацией их че­
рез сеть мелкооптовых магази­
нов типа европейских.

Конечно, пользу принесёт и 
то, что акционеры «Казагро-

человек?
Право открытия конферен­

ции было предоставлено На- 
гашбёю Шайкенову — не толь­
ко как министру юстиции Ка­
захстана, но и как гражданину, 
вносящему большой вклад в 
дело правового реформирова­
ния республики. «Счастлива 
страна, которая может дать та­
кого министра юстиции», — 
сказал национальный директор 
Объединения комитетов Майк 
Нафталин.

Н. Шайкенов говорил о том,

лась невредимой. Несколько 
дней никто не знал о страш­
ном убийстве. И только, когда 
соседи забеспокоились отсут­
ствием М., они подняли трево­
гу. И когда с помощью мили­
ции удалось проникнуть в квар­
тиру, то увидели жуткую кар­
тину. На полу лежала мертвая 
М. А собака, спасая Себя и 
щенков от голода, выела у де­
вушки внутренности.

Местные пинкертоны ведут 
поиск убийц.

Леонид БИЛЬ

...из Караганды
«ЧЕМОДАННЫЙ»
СИНДРОМ

Ежегодно на почти гамле­
товский вопрос «быть или не 
быть в Казахстане» 15-17 тысяч 
жителей Карагандинской обла­
сти отвечают себе: «Уехать». 
В 1991 году эмигрировало 
15 800 человек, в 1992 году — 
20 5Q0 человек, в 1993 — 
17 900. За шесть месяцев 1994 

ды, когда Иосиф Сталин пы­
тался превратить все народы в 
манкуртов — людей, не имею­
щих памяти, не знающих, кто 
они и для чего пришли в этот 
мир.

При депортации турок семьи 
разделяли, рассаживали в раз­
ные вагоны, причем предназ­
наченные для перевозок скота, 
и отправляли в разные респуб­
лики. Зачем матери сын, а до­
чери отец, у них должен был 

ставители польской диаспоры 
столицы и области.

Открыл праздник председа­
тель общества «Вензь» пан 
Левковский, который расска­
зал об истории государства 
Польши, наполненной траги­
ческими событиями, борьбой за 
самостоятельность, которая 
была провозглашена 11 ноября 
1918 года и стала одним из 
итогов завершения первой ми­
ровой войны.

Воспитанники учителей из 
Польши, работающих в шко­
лах области и столицы — пани 
Халены Дружецки и панн Ан­
ны Самсон — дали небольшой 
концерт. Звучали польские и 
казахские песни, стихи о Поль­
ше и Казахстане, связавшие 
понятие родины для многих 
сердец воедино...

В заключение торжественной 
части временный поверенный 
посольства Польши в Казах­
стане пан Петр Боравски за­
верил всех, что отныне иници­
атором организации праздни­
ка Дня независимости станет 
посольство, которое счастливо 
будет увидеть у себя многочис­
ленных гостей.

Т. СЕМКЕ

комплекса» сотрудничают с сов­
хозами и колхозами столичной 
области на бартерной основе. 
Опять же высококачественные 
морковь, картофель, лук, мясо 
идут на стол горожан.

Очевидно, что благодаря 
именно прогрессивным новаци­
ям удалось наладить прочные 
контакты с сельскохозяйствен­
ными фирмами Франции, Гол­
ландии, европейских стран.

Ставит «Казагрокомплект» и 
собственные хлебопекарни, по­
лагая, что мелкие партии вы­
сококачественного хлеба, про*  

» данного с пылу-жару будут 
существенной добавкой к сто­
лу горожан.

Александр ВЕРТ

шие в Казахстане. Они отдава­
ли должное уважение земле, 
кормившей их. Мы не забу­
дем ее, говорили они, а имя 
Абая навсегда останется в на­
ших сердцах.

На вечере выступил ансамбль 
танца «Акку» из Караганды. 
Прекрасные национальные на­
ряды танцоров в сочетании 
с музыкой степных просторов 
не оставили никого равнодуш­
ными.

(КазТАГ) 

что борьба за права человека 
преодолевает государственные 
границы, потому что это борь­
ба с тем или иным видом тота­
литарной власти. И все наши 
права должны проверяться на 
соответствие правам человека 
мира, которые не зависят от 
экономических условий, но в 
значительной степени определя­
ют успешность их развития. 
Нам необходимо терпение, му­
жество, настрой на долгую ра­
боту. Тем более, что чиновни­
чество и даже судебное руко­
водство, которое стремится к 
самосохранению, — не опора 
в этой борьбе.

года выехало 12 544 человека. 
Основная масса покинувших 
Казахстан — так называемые 
русскоязычные граждане: рус­
ские, украинцы, немцы, татары 
и так далее.

Самый мощный поток, теку­
щий в дальнее зарубежье — в 
ФРГ. Из 6 800 человек, пере­
ехавших за семь месяцев этого 
года на постоянное место жи­
тельство за границу, 6595 по­
селились в Германии. Второе 
место по популярности зани­
мает Израиль — 146 человек, 
третье — Греция (38 человек), 
четвертое — США (19 человек).

Возросло количество людей, 
не желающих состоять в граж­
данстве Казахстана, что связа­
но с намерениями этой части 
населения жить в России. За 
шесть месяцев 1994 года таких 
желающих набралось 3 740.

В официальных органах ме­
ня заверили, что «чемоданный» 
синдром — это не веяние вре­
мени: и до распада СССР из 
Карагандинской области еже­
годно выезжало по 15-17 тысяч 
человек.

Татьяна ГОЛ ЕН ЕВА 

быть один родитель и повели­
тель.

— Один раз в жизни я ви­
дел, как мой отец плакал, — 
рассказывает Тофик Ашимо- 
вич, — он не мог навестить 
свою очень тяжело больную 
старшую сестру. Она жила в 
Энбекшиказахском районе, а 
мы в Чимкентском. Коммендант 
не разрешал.

Мужественый человек был 
отец Курдаева, многое перенес 
в жизни, потом и кровью до­
бывал свой кусок хлеба, кор-

(Окончанне на 4 стр)

Если 

учитель «Агаты» вернулись домой
играет

на флейте
В Алматы прошел междуна- 
>дный семинар пэ вальдорф- 
:ой педагогике. В течение 10 
<ей преподаватели из нор- 
:жских школ работали с кол- 
:гами из Казахстана.

Организаторами этого семи- 
ipa стали пионеры вальдорф- 
ого движения в Алматы. Ко- 
:а-то волею судьбы 13 днрек- 
ipoB алматинских школ попа- 
< на подобный семинар в Мо- 
:ву. Услышав о совершенно 
•похожих на наши методах 
5учения детей, прониклись 
ой идеей и стали внедрять ее 
наших школах. А заключает- 

I она в большом количестве 
тожественных дисциплин в 
юграмме обучения, которые 
овивают образное мышление

С 1992 года казахстанские 
ели вальдорфской 

стали использовать 
своей деятельности кое-какие 
шменты незнакомых нам до 
ix пор методик— преподавать 
гтям лепку, живопись, моде- 
<рование, сценическое искус- 
во. Надо сказать, что дети 
кпринимают наши уроки нао.
В таких школах учитель — 

вечный студент, он должен 
уметь не только говорить, кро­
ме этого ему необходимо уметь 
играть на музыкальных инст­
рументах, петь, танцевать. Об 
этом опыте и шла речь на се­
минаре. На нем норвежским 
преподавателям преподнесли 
дорогой подарок — флейту, ко­
торую сделал за одну ночь 
один из слушателей семинара 
А непростым этим искусством 
он овладел после того, как кол­
леги из Норвегии научили груп­
пу учителей играть на этом ин­
струменте. Единомышленники 
вальдорфской педагогики зна­
ют, что только развитая чело­
веческая душа способна уви­
деть и понять мир во всем его 
многообразии.

Елена КУЗНЕЦОВА

Министр не смог назвать ни 
одного дела, соответствующе­
го международным нормам 
прав человека, рассмотренного 
в общем или Верховном судах. 
Заключая свое выступление, 
министр большие надежды свя­
зал с работой республиканской 
комиссии по правам человека 
при президенте республики.

Секретарь этой комиссии 
Жумабек Бусурманов расска­
зал о работе над комплексной 
программой, которой надлежит 
скоординировать все усилия 
государственных и негосударст­
венных органов по приведению 
правовой базы в соответствие

Помним всех 
поименно

16 ноября в Комитете национальной безопасности прошла 
пресс-конференция о результатах работы по реабилитации 
жертв политических репрессий.

(Выступая перед журналиста­
ми, председатель КНБ Сат 
Токпакбаев подчеркнул, что 
по уточненным данным его ве­
домства, всего в Казахстане 
было репрессировано 103 тыся­
чи человек. На сегодняшний 
день 90419 из них полностью 
реабилитированы Комитетом 
национальной безопасности. Ос­
тальные подверглись гонениям 
судебными органами Казахской 
ССР. И прерогатива их реаби­
литации принадлежит только 
им, что очень затрудняется раз­
валом СССР. К примеру, воен­
ные трибуналы, рассматриваю­
щие дела казахстанцев, работа­
ли в предвоенные годы в Таш­
кенте. Дела были направлены 
туда для пересмотра, но недав­
но вернулись обратно... Тем не 
менее работа по реабилитации 
таких лиц будет доведена в 
республике до логического кон­
ца.

Параллельно, сказал предсе­
датель КНБ, разыскиваются 
родственники репрессирован­
ных. Это делается с целью воз­
вращения добрых имен и прав 
ныне живущим, возвращения 
им документов личного харак­
тера безвинно погибших родст­
венников, сообщения точных 
патих кончины и .места jцдо- 
ронений.

Общеизвестно, лолчпрмул С. 
Токпакбаев, что места захоро­
нений репрессированных, как 
и имена исполнителен неспра­
ведливых приговоров, тщатель­

Как мы уже сообщали, в на­
чале ноября в 77 километрах 
от Аркалыка в 17 часов 35 ми­
нут совершил мягкую посадку 
спускаемый аппарат с коман­
диром корабля 16 космической 
экспедиции гражданином Рос­
сийской Федерации Юрием Ма- 
ленченко, первым космонавтом 
Республики Казахстан бортин­
женером Талгатом Мусабае­
вым, космонавтом-исследовате­
лем из Германии Ульфом Мер- 
больдом. В очередной раз на­
ша казахстанская земля встре­
тила покорителей космического 
пространства.

ПРЕЗИДЕНТ ВСТРЕЧАЕТ 

ГЕРОЕВ

В нескольких десятках мет­
ров от места, где совершили по­
садку космонавты, приземлил­
ся вертолет, в котором приле­
тел Президент Республики Ка­
захстан Нурсултан Назарбаев. 
В это время работники поиско­
во-спасательной службы помо­
гли выбраться из спускаемого 
аппарата Юрию Маленченко и 
Ульфу Мербольду. А Талгат 
Мусабаев отключал аппарату­
ру, находящуюся в нем. Выпол­
нив свои обязанности, Талгат 
— гражданин Казахстана, как 
горный орел, во весь рост сто­
ял несколько секунд на спус­
каемом аппарате и оглядывал 
землю, на которой родился, и 
с которой стартовал в космос. 

с международными стандарта­
ми и актами, которые Казах­
стан обязуется выполнять. Речь 
также шла о судебной и несу­
дебной защите и создании еди­
ной системы правозащитных 
учреждений. Большие разделы 
этой программы будут посвя­
щены охране социально уязви­
мых слоев нашего общества и 
насыщению информационного 
голода в области просвещения 
по правам человека. Необхо­
дима подготовка общественно­
го мнения по этим вопросам, 
заключил Ж. Бусурманов свое 
выступление.

(КазТАГ)

но конспирировались. И тем не 
менее рабочие группы на мес­
тах, широкие слои обществен­
ности делают все необходимое, 
чтобы отдать дань памяти без­
винно погибшим в годы ста­
линских репрессий. Ряд их мо­
гил уже установлен. В этих ме­
стах кое-где уже поставлены 
памятники.

Остановившись на тесном 
взаимосотрудничестве соответ­
ствующих органов Казахстана 
и Российской Федерации в де­
ле реабилитации жертв полити­
ческих репрессий, председатель 
КНБ заострил внимание пред­
ставителей средств массовой 
информации на необходимости 
сохранения в народной памяти 
имен всех, кто безвинно сложил 
головы в годы беззакония и 
произвола. Так, благодаря ак­
тивным усилиям общества 
«Адилет» выйдет Книга памяти 
с именами всех жертв кроваво­
го террора. Все списки общест­
ву предоставит Комитет на­
циональной безопасности. Это 
делается в первую очередь для 
того, чтобы на земле многона­
ционального Казахстана никог­
да больше не повторилась стра­
шная трагедия предвоенных 
лет.

В ходе пресс-конференции 
Сат Токпакбаев также расска­
зал о сегодняшних делах 
КНБ, ответил на вопросы жур­
налистов.

(КазТАГ)

Улыбка счастливого человека 
была на лице нашего земляка. 
Спустившись по жолобу на 
Землю, он оказался в руках 
врачей, которые усадили его на 
Землю, он оказался в руках 
врачей, которые усадили его на 
стул. В это время к космонав­
там подошел Нурсултан Абнше- 
вич, Талгат встал и доложил 
президенту Республики Казах­
стан, что задание Родины вы­
полнил, после чего оказался в 
объятиях главы государства. 
Затем Нурсултан Назарбаев 
поздоровался с Юрием Мален­
ченко и Ульфом Мербольдом, 
поздравил их с успешным воз­
вращением на землю, поинте­
ресовался их самочувствием.

АЛМАТИНСКИЙ АПОРТ 
КОСМОНАВТАМ

Для многочисленных журна­
листов космонавты провели им­
провизированную пресс-кон­
ференцию. На вопрос нашего 
корреспондента, что бы Талгат 
хотел сказать, вернувшись на 
родную землю, казахский кос­
монавт сказал: «Передай при­
вет всем нашим!». В этот мо­
мент члены казахстанской по­
исково-спасательной бригады 
вручили космонавтам яблоки 
знаменитого алматинского 
апорта. Лицо Талгата выража­
ло не только изумление, но и 
восторг. Через несколько ча­
сов в самолете, который вез

Как сообщила пресс-служба 
совета немцев РК, в пятницу в 
Немецком доме состоялась 
встреча вице-премьера Респуб­
лики Казахстан Виталия Метте 
с сотрудниками Совета немцев. 
Недавно вступивший в долж­
ность высокий гость с большой 
заинтересованностью ознако­
мился с концепцией и програм­
мой работы Совета. немцев, с 
планом реализации этническо­
го возрождения немецкой ди­
аспоры.

С сообщением о результатах 
работы Совета за два послед­
них года после 1-го съезда 
немцев выступил председатель 
Александр Дедерер. Он корот­
ко охарактеризовал основные 
направления действий экспер­
тов по экономике, образова­
нию, культуре, печати и инфор­
мации, фонда реабилитации, пе­
реселению. В центр внимания 
встречи, проходившей в непри­
нужденной атмосфере, выдви­
нулась проблема миграции нем­
цев из Казахстана. В качестве 
причин, приведших к массо­
вому выезду немцев из стра­
ны, назывались просчеты в 
приватизации на селе. У по­
тенциальных предпринимателей 
из немецкой диаспоры нет ве­
ры в равные стартовые воз­
можности при получении кре­
дитов. Серьезную озабочен­
ность вызывает и невероятное 
отставание уровня образования 
у немцев от среднего показате­
ля по стране. На сто человек 
лишь трое имеют высшее об­
разование, да и то оно в основ­

Языковые проблемы 
надо решать 

последовательно
На состоявшемся в Алматы 

очередном заседании коллегии 
комитета по языкам при Каби­
нете Министров отчитывались 
начальники двух областных 
управлений: Акмолинского — 
Жанат Тугельбаев, Караган­
динского — Омирзак Амантаев.

Выбраны эти области были 
не случайно: именно из них 
наблюдается наибольший по 
республике отток немецкого 
населения — соответственно 30 
и 70 тысяч человек за минув­
ший год. Вследствие, государ­
ство теряет высококвалифици­
рованных специалистов и ра­
бочих, размывается этнос и, 
что не менее печально, теряет­
ся интеллигенция, способная, к 
примеру, восстановить качест­
во преподавания в нашей стра­
не немецкого языка, обучения и 
воспитания подрастающего по­
коления.

Изменить ситуацию к лучше­
му может только неформальное, 
заинтересованное выполнение 
постановления Кабинета Ми­
нистров «О комплексной про­

космонавтов в Звездный, Юра, 
Талгат и Ульф с удовольствием 
кушали алматинские яблоки.

ФОТОГРАФИИ 
НА ПАМЯТЬ

Президенту Республики Ка­
захстан Нурсултану Назарбае­
ву представили первых участ­
ников поисковоспасательной 
бригады. Недалеко от палатки, 
где проводились первые меди­
цинские обследования, вернув­
шихся на землю космонавтов, 
Нурсултан Абншевнч сфотогра­
фировался на память с участ­
никами этой бригады.

ДОРОГА 
В ЗВЕЗДНЫЙ

После митинга, проведенного 
в Аркалыкском аэропорту, спе­
циальным самолетом в Звезд­
ный вылетели космонавты. Их 
сопровождали заместитель на­
чальника Центра подготовки 
космонавтов генерал-майор 
авиации Юрий Глазков, первый 
заместитель главного конст­
руктора НПО «Энергия» Нико­
лай Зеленщиков, командующий 
Военно-космическими силами 
Российской Федерации генерал- 
полковник Владимир Иванов, 
врач экипажа Владимир Кри­
волапов, начальник отдела На­
ционального аэрокосмического 
агентства Республики Казах­
стан, технический руководитель 
программы полета Талгата Му­

ном носит заочный характер. 
Господину Метте были пере­
даны письмо и довольно про­
странный перечень постановоч­
ных вопросов, объединивший те 
неординарные меры, которые 
могли бы переломить ситуацию 
с миграцией и повести даже 
обратный отсчет. В качестве 
самой неотложной называлась 
работа в тех селах, которых 
десятки в Казахстане и упоми­
наются они с неизменной при­
ставкой «немецкие». Лучшим 
вариантом работы с их жите­
лями все признали, помимо га­
зет, радио и телевидения, ин­
дивидуальную беседу. На 
встрече много внимания было 
уделено взаимодействию Казах­
стана и Германии во имя этни­
ческого возрождения немецкой 
диаспоры и роли самих немцев 
Казахстана в контактах двух 
стран.

Ныне действующая казахста­
но-германская межгосударст­
венная комиссия по мнению 
вице-премьера может и дол­
жна иметь подкомиссии по от­
раслям в тех министерствах, 
от которых в наибольшей сте­
пени зависит удовлетворение 
национальных запросов немец­
ких граждан Казахстана.

Рабочая встреча прошла в 
атмосфере деловитости и пол­
ного понимания проблем, кото­
рые предстоит решить. Она бы­
ла первой и многообещающей, и 
у нее, конечно же, будет про­
должение.

Александр ШТАММ 

грамме этнического возрожде­
ния немцев, проживающих в 
Республике Казахстан» и реа­
лизация соответствующего язы­
кового законодательства. А 
именно такого отношения в 
местах компактного прожива­
ния немецкого населения в 
этих областях как раз и не хва­
тает.

В принятом по итогам обсу­
ждения постановлении управ­
лениям рекомендуется пере­
смотреть планы мероприятий, 
намеченных ранее, уточнить 
конкретные меры по коренно­
му улучшению изучения немец­
кого и государственного язы­
ков. И что не менее важно, 
четко определить экономичес­
кие направления работ, нуж­
дающихся в финансовой пЬД- 
держке областных администра­
ций.

И это, похоже, сделано не 
ради «галочки». Через два ме­
сяца комитет решил проверить 
выполнение своих рекоменда­
ций.

(КазТАГ)

сабаева Булат Есмагамбетов, 
наш корреспондент, он же до­
веренное лицо казахского кос­
монавта -Талгата Мусабаева, 
врачи и журналисты.
ПЕРВЫЕ АНАЛИЗЫ

В самолете у космонавтов, 
вернувшихся несколько часов 
назад на землю были взяты 
первые анализы, которые пока­
зали, что самочувствие наших 
героев хорошее.
ВСТРЕЧА

В ЧКАЛОВСКОМ
В Чкаловском аэропорту, что 

находится недалеко от Звезд­
ного собрались родственники, 
друзья, товарищи космонавтов. 
Здесь же посол Казахстана в 
России Таир Мансуров. По 
трапу спускаются Юрий Мален­
ченко, Талгат Мусабаев, Ульф 
Мербольд. Сразу попадают в 
объятия жен, матерей, детей, 
друзей. Много, очень много цве­
тов, улыбок и тепла, несмотря 
на то, что термометр показывал 
минус 12 градусов. Космонав­
ты, их родственники садятся в 
автобус, который везет их в 
профилакторий, где Юрий, Тал­
гат и Ульф проведут обсерва­
ционный период под наблюде­
нием многочисленных врачей.

В домах, вернувшихся'на зе­
млю космонавтов, состоялись 
дружественные вечеринки по 
случаю этого знаменательного 
события.

ПОДАРОК ПРЕЗИДЕНТУ
Талгат Мусабаев подарил 

президенту Республики Казах­
стан Нурсултану Назарбаеву 
свои перчатки, в которых он 
работал на орбите, выполняя 
программу космического поле­
та. По сложившейся уже тра­
диции они будут переданы в 
Центральный музей республи­
ки в отдел «Подарки прези­
дента».

ПРИСВОЕНЫ 
ПОЧЕТНЫЕ ЗВАНИЯ

Совместным решением главы 
Аркалыкской городской адми­
нистрации и маслихата Юрию 
Маленченко, Талгату Мусабае­
ву и Ульфу Мербольду при­
своены звания «Почетный гра­
жданин Аркалыка» с вручени­
ем свидетельства и лент.

Геннадий КОНОНОВ

Фото автора
(При содействии СП «Ин*  

тер-Люкс)
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СНЕК: хотим стать партией
Недавно прошел пленум 

СНЕК (Союза народного един­
ства Казахстана). Рассказыва­
ет С. Л. Дьяченко, замести­
тель председателя политсовета 
этого общественного движения.

В докладе председателя по­
литсовета Куаныша Султано­
ва прозвучала, на мой взгляд, 
объективная оценка углубля­
ющегося в Казахстане кризи­
са. Произошло серьезное 
ухудшение социально-психоло­
гического самочувствия насе­
ления, охваченного недоверн­
ем ко всевозможным перспек­
тивным программам, предлага­
емым как со стороны прави­
тельства, так и различными 
партиями и движениями. И 
это вполне объяснимо, так как 
проводимые в республике ре­
формы привели к обвальному 
падению производства и обни­
щанию населения. Люди в зна­
чительной степени охвачены ус­
тойчивой апатией — это про­
является в снижении их актив­
ности, в том числе и полити­
ческой.

Пленум пришел к выводу, 
что Союзу необходимо усилить 
социальную направленность сво­
ей деятельности. Участники 
поддержали курс на более тес­
ную интеграцию новых незави­
симых государств, бывших рес­
публик, идею президента На­
зарбаева о создании Евразий­
ского союза.

Мы намерены также усилить 
свое влияние на принятие ре­
шений парламентом и прави­
тельством. Тем более, что ры­
чагов такого влияния у нас 
больше, чем у какой-либо дру- 
кой организации. Судите сами. 
Имея в своих рядах около 40 
тысяч членов, Союз создал 
свои отделения во всех регио­
нах Казахстана, завоевал са­
мое большое количество депу­
татских мандатов в Верхов­
ном Совете, имеет там много­

Турки в Казахстане
(Окончание. Начало на 3 стр.) 

мил семью, любил детей. Но 
когда понадобилось Родине, он 
ушел ее защищать. И, конеч­
но же, не только он один. Пе­
ред Великой Отечественной 
войной в Южной Грузин про­
живало около 130 тысяч турок. 
Сорок тысяч своих сыновей на­
род отправил на защиту Оте­
чества, двадвать шесть тысяч 
из них погибли. Но интересно 
как, их отправляли на фронт 
— меняли паспорта, где в гра­
фе национальность вместо «ту­
рок» писалось «азербайджа­
нец». Эти люди до сих пор му­
чаются, пытаясь восстановить 
истинную национальность. И 
в то время, когда они воевали, 
погибали, их детей, жен, мате­
рей, сестер, отцов, стариков, 
инвалидов погружали в холод­
ные вагоны. Причем, это было 
сделано ночью, внезапно, как 
все подлое делалось в старые 
«добрые» времена, о которых 
некоторые из нас до сих пор 
вспоминают с ностальгией.

Но перед высылкой, между 
прочим, как говорит Алиев, в 
каждом селении было по 30-40 
солдат. Они наблюдали за на­
селением и когда пришел срок, 
зачитали указ о депортации. 
Тех, кто пытались задавать 
вопросы, защищали себя, гово­
ря, что они воевали за Родину, 
расстреливали. Сроку дали два 
часа. И, конечно же, за это 
время собраться было невоз­
можно. И так, почти что без 
одежды, без еды их повели до 
железной дороги. Какие-то се­
ления были расположены от 
этой дороги за сто тридцать — 
пятьдесят километров, люди с 
трудом дошли. И с плачем, кри­
ком были рассортированы по 
вагонам. Ехали почти месяц. 
Многие, безусловно, поумирали 
от голода, грязи, холода, сви­
репствовал тиф. Трупы не хо­
ронили, их просто выбрасыва­
ли.

— В нашем вагоне, — про­
должает вспоминать Паша Вей- 
сал-Оглы, — один больной ста­
рик попросил сына, чтобы тот, 
когда он умрет, спрятал его 
тело и постарался похоронить. 
Но солдаты, которые каждый 
день делали проверку, знали, 
что он болен. Стали искать 
труп. А когда нашли, то вы­
бросили в степь. Более 10 ты­
сяч человек погибло в пути и 
более 10 лет турки находились 
под комендантским режимом. 
И в нашей республике тоже. 
Но Казахстан принял их очень 
хорошо. Добром и теплом в 
каждом доме. (Их раскварти­
ровали, несмотря на осеннюю 
зимнюю стужу на улице).

— Вы знаете, — делится То­
фик Ашимович, — последнюю 
лепешку отдавали. Единствен­
ная чашка молока шла на всех. 
И это согревало, давало воз­
можность дальше жить. Мы, ка­
захские дети, все вместе спали, 
ели, играли в тандыре. Там 
было тепло. Мы же не при­
выкли к холоду, и нам было 
очень трудно. Вообще тогда 
люди, как мне кажетсч, были 
добрее, человечнее. Сейчас все 
гораздо сложнее. Могут оби­
деть, и из-за национальности 
тоже. Такая боль запомина­
ется. Вот и стремится часть 
турок уехать на свою истори­
ческую родину. Не только из- 
за обид, конечно. Вопрос этот 
деликатный. Здесь играют роль 
разные факторы — и экономи­
ческие, и желание жить на сво­
ей земле, и другие. Но, напри­
мер, знаете ли вы нашу исто­
рию, хотя бы тот факт, как 

численную фракцию. Кстати 
говоря, об активизации рабо­
ты этой фракции также шла 
речь на пленуме.

СНЕК остается верным иде­
алам межнационального согла­
сия. На пленуме говорилось о 
том, что межнациональную 
рознь питает «дикий рынок». 
Дальнейшее затягивание про­
ведения экономических реформ 
чревато ухудшением жизни 
людей, и коррумпированные 
кланы, тормозящие преобразо­
вания, имеют возможность ра­
зыграть национальную карту. 
Кстати сказать, СНЕК не толь­
ко поддержал идею обществен­
ного согласия, но и приступил 
к практической работе в этом 
вопросе. К примеру, Восточно- 
Казахстанский и Акмолинский 
областные советы уже органи­
зовали подписание договоров 
общественного согласия меж­
ду всеми общественными фор­
мированиями области.

На пленуме был поставлен 
также вопрос о реформирова­
нии нашего движения.

— Что значит реформирова­
ние движения?

— О реформировании Союза 
мы думаем с первого дня ос­
нования. И хотя общественно- 
политическая ситуация того 
времени диктовала создание не 
партии, а движения, разговор о 
его статусе “ шел уже на ок­
тябрьском съезде прошлого го­
да. Прошедший пленум вновь 
вернулся к нему и принял ре­
шение на ближайшем съезде 
поставить вопрос о преобразо­
вании СНЕКа в партию.

Примечательно, что инициа­
тива идет с мест. Вот как, к 
примеру, поставил вопрос в ка­
нун пленума Президиум Кус­
танайского областного совета 
СНЕКа: «Настоятельно пред­
лагаем в возможно короткие 
сроки созвать пленум СНЕКа. 
Считаем, что есть обоснован­
ная необходимость обсудить 
проблемы нашей государствен­

турки вдруг оказались в Гру­
зин?

Я, к своему стыду и сожа­
лению, не знала. Вероятно, не 
все тоже это знают. А ведь на 
одной земле живем, одним воз­
духом дышим, одними пробле­
мами мучаемся. Думается, что 
читателю будет небезынтересно 
узнать такой факт.

В 1829 году, во время войны 
России с Турцией три района 
из пяти завоеванных согласно 
договору перешли к россий­
ской империи. Места эти, от­
даленные от цивилизации, рас­
положенные в долинах гор, от­
резанные недоступными пере­
валами, стали принадлежать 
Грузии. Так, часть народа Тур­
ции оказалась на чужбине. Это 
положение закрепилось после 
революции Батумским и Мос­
ковским договорами, после че­
го Советская власть пришла 
н в этот, всеми забытый уго­
лок. Турки жили, работали, ра­
стили детей на этой земле, ко­
торую стали считать своей ро­
диной и с которой нм приш­
лось затем расстаться.

На чужбине как сложится 
жизнь?

Сердце тоскует по родине.
Наши страдания н горе
Не вынесет ни слон, ни 

верблюд.
Из глаз вместо слез

льется кровь, 
А в душе тоска.

От Бога я прошу помощи, — 
читает свои стихи, которые, 
правда, нигде не опубликова­
ны и написаны на турецком 
языке, Паша Вейсал-Оглы.

— В жизни этого осколка от 
большой Турции, — говорит 
Курдаев, — конечно, была, лю­
бовь, но больше всего этого 
над нами буквально давлеет 
стереотип «врага», веками со­
здавался он. Нас называли и 
сейчас, порой называют осман­
скими турками, турками-месхе­
тинцами. Нет такой националь­
ности, как нет национальности 
— ивановский, русский или 
чимкентский казах. И спорить 
с Курдаевым трудно. Вспоми­
наются ферганские события в 
Узбекистане, июньские 1990 
года в Киргизии, да и у нас 
порой им не совсем сладко. 
Сожалееет, например, предсе­
датель «Туркин» о том, что 
молодежь мало учится. Мне мо­
гут возразить, отвечает он, что 
они просто не хотят учиться, и 
в этом есть доля истины. Для 
бывших советских турок бы­
ли закрыты пути в науку, куль­
туру, на высокие должности. 
Это, видимо, тоже не способ­
ствовало появлению тяги к 
культуре. Но это ни в коем слу­
чае не касается всего народа.

Девиз культурного центра 
«Туркия» — «если не ты, то 
кто позаботится о твоем наро­
де», но думается, что забота 
об этом народе должна быть 
не только их проблемой, а на­
шей общей целью. Ведь Казах­
стан для многих из нас стал 
Родиной. Пятьдесят лет жизни 
здесь — срок немалый. Мир и 
согласие твоему дому, народ 
Казахстана — говорят турки.

Есть известная казахская 
поговорка: где единство — 
(б1рл1к), там жизнь. Если мы 
не манкурты, значит у нас есть 
память, и мы знаем, для чего 
пришли в этот мир, — чтобы 
было тепло и светло на земле, 
чтобы люди поняли и полюби­
ли друг друга независимо ни 
от какой национальности Тог­
да только на этой планете бу­
дет всегда цвести жизнь.

Раиса ФУКС 

ности, роли Союза в этом, пер­
спективы развития движения 
(преобразование в партию, уто­
чнение стратегии и тактики, во 
проси подготовки и проведения 
очередного съезда).

— Известно, что Президент 
— лидер СНЕКа. Он так им и 
остается?

— Да, тем более, что в де­
мократическом обществе опо­
ра главы государства лишь на 
институты исполнительной вла­
сти неперспективна, и без под­
держки общественно-политиче­
ских сил ему не обойтись.

— Почему у Вас не получи­
лось единства с партией «На­
родный Конгресс Казахстана»? 
Ведь предвыборные платформы 
по сути были одни и те же, да 
н программы действии тоже.

— По-моему, вы слишком 
категорично говорите об отсут­
ствии у нас единства с партией 
«Народный Конгресс Казах­
стана». Да, предвыборные 
платформы СНЕКа и партии 
«Народный Конгресс Казах­
стана» действительно в глав­
ном были очень схожи, так же, 
как и основные политичес­
кие программы действий. По­
этому накануне выборов мы 
предполагали объединить свои 
усилия в едином предвыборном 
блоке. Однако, после принятия 
Верховным Советом Кодекса 
«О выборах в Республике Ка­
захстан» стало ясно, что мы 
просто не имеем права этого 
делать, поскольку выдвижение 
кандидатур в депутаты могло 
проходить строго от конкрет­
ного общественного объедине­
ния.

— СНЕК после выборов ма­
ло заявлял о себе.

— Это так, но дело в том, 
что политические партии ци­
вилизованных государств вов­
се не пребывают в состоянии 
постоянной активности, а за­
являют о себе, как правило, в 
преддверии тех или иных важ­
ных политических событий.

Во Дворце юношества и школьников Ак­
молы работает 32 кружка, но наибольшей 
известностью в городе пользуется фоль­
клорный ансамбль «Нахичевань». Кумир 
ребят — руководитель ансамбля Владимир 
Владимирович Кеер. В числе участников ан­
самбля ребята разных национальностей —

немцы, русские, казахи. Все они с интере­
сом изучают немецкий язык. В репертуаре 
ансамбля — немецкие песни и танцы. Ан­
самбль является лауреатом многих смот­
ров и конкурсов.

Фото Юрия КАЗАКОВА

От Москвы до Воркуты
В издаваемой вами газете 

№ 174 от 11/VI-94 г. напечатан 
очерк «Сын отечества». Он по­
священ памяти Константина 
Генриховича Войновского — 
Кригера. Автор очерка журна­
лист Ф. Я. Осадчий. Я, Загад- 
ская Ольга Михайловна, одна 
из тех, на кого автор делает 
ссылку, как на источник дан­
ных о человеке, который, безу­
словно, заслуживает доброй 
памяти, сочетал в себе все 
лучшее, что украшает человека: 
человеколюбие, трудолюбие, 
ум, совесть. Этот очерк чем-то 
напоминает мне призыв писа­
тельницы А. Б. Никольской в 
ее книге «Передай дальше».

Мне приятно, что наши уси­
лия не пропали даром. Редак­
ция вашей газеты подарила 
мне несколько экземпляров с 
очерком о Кригере. Я напра­

ЕЩЕ ОДНА СУДЬБА
КазОГСГТ, была назначена ин­
терпретатором в полевую сей­
смическую партию. Взяла с со­
бой в поле и шестилетнего сы­
на. Мама с двумя дочками жи­
ла в Гурьеве, сняв землянку в 
казахском ауле. После оконча­
ния полевого сезона я привезла 
кое-какие продукты, а поле­
вые заработки в основном уш­
ли на покупку ß топку нашего 
холодного жилья.

Только в 1945 г. опять бла­
годаря вмешательству многих 
моих товарищей экспедиция 
выделила мне комнату. В 1945 
году вернулась в Гурьев еще 
одна сестра и затем ездила со 
мной на полевые работы в сей­
смические партии в должности 
вычислителя. Только одна сест­
ра осталась на постоянное жи­
тельство в И и дере, выйдя за­
муж за русского.

iB дальнейшем жизнь летом 
проходила в полевых сейсми­
ческих партиях, на обширной 
полупустынной территории Прн- 
каспия — Эмбенском нефтенос­
ном районе. Сын всегда со 
мной. Зимой на калиральных 
работах в г. Гурьеве. Освоив 
специальность инженера-интер­
претатора сейсмических мате­
риалов, работала с большим 
увлечением.

Была на учете спецкоменда- 
туры, куда ежемесячно, где бы

(Продолжение. 
Начало в №№ 45, 46)

— И это политическое собы­
тие — перевыборы Президен­
та? Будете ли выдвигать свою 
кандидатуру?

— Да, подготовка к прези­
дентским выборам скоро нач­
нется. Думается, что в Казах­
стане сегодня недостатка в че­
столюбивых политиках, гото­
вых вступить в состязание за 
президентское кресло, не будет. 
Станем ли выдвигать кандида­
та в Президенты от СНЕКа? 
Разумеется, но решит этот воп­
рос съезд, который проведем 
в начале будущего года, и ко­
торый определит окончатель­
но статус нашей организации и 
внесет коррективы в програм­
му.

— Что вы скажете по пово­
ду того, что партия «Народ­
ный Конгресс Казахстана» ста­
ла в «конструктивную оппози­
цию» Президенту?

— Явление вполне нормаль­
ное. И даже ожидаемое в дан­
ной ситуации. Если говорить 
об ойпозицнн. По поводу же 
толкования понятия «конструк: 
тнвной оппозиции». Здесь луч­
ше всего обратиться к его ав­

торам — лидерам партии НКК. 
Не берусь выражать позицию 
СНЕКа и даже его Политсове­
та. Выскажу лишь свое лич­
ное мнение. Мы как-то привы­
кли выбрасывать на политичес­
кую ярмарку не строгие поня­
тия, а метафорические призы­
вы. Вспомним: «решающий 
год пятилетки», «экономная 
экономика», «ускорение», на­
конец — такой фантом, как 
«Перестройка». Иначе говоря, 
никто никогда не знал, что это 
такое. В_ политике принято счи­
тать, что оппозиция — это про­
тиводействие стоящим у влас­
ти. Победа оппозиции всегда 
означает смену политического 
курса, деструкцию того, что 
было. А тут — «конструктив­
ная оппозиция». ...Что-то 
третье между лояльностью ре­
жиму и несогласием с ним.

вила их в Санкт-Петербург и 
Воркуту. Там сейчас геологи 
готовятся широко отметить 
100-летие со дня рождения вы­
дающегося Сына Отечества. 
Они благодарят нас за опубли­
кованный материал о его дея­
тельности в Казахстане. День 
рождения Войновского 15 де­
кабря 1994 года будут отме­
чать в Институте Геологии 
Коми Республики, в воркутин­
ском музее будет открыт спе­
циальный отдел, посвященный 
ему, в Москве Общество ис­
пытателей природы ведет под­
готовку к напечатанию его 
трудов.

Еще раз выражаю глубокую 
благодарность автору очерка 
и вашей газете за публикацию. 
С уважением

О. М. ЗАГАДСКАЯ 

ни была, должна являться на 
отметку 20 числа каждого ме­
сяца.

Из полевых партий всех спец- 
переселенцев-немцев и всех 
привезенных спецпереселенцев 
с Кавказа, Крыма в 1944 г. 
возили в этот день на отметку 
в ближайшее районное отде­
ление МВД, иногда за 100 и 
более километров.
Это был основной спецкон- 
тингент работников партий.

Спецкомендатура нас страш­
но угнетала, это было подав­
лением личности и унижением 
человеческого достоинства. 
Ставлю свою подпись против 
своей фамилии. На сердце бы­
вало так плохо у меня всегда 
до душевного крика, стоял во­
прос: за что? И, главное, не 
было никакого просвета н на­
дежды, что это когда-то кон­
чится.

Давно отгремели залпы Ве­
ликой Отечественной войны, но 
в нашем положении ничего не 
изменилось, наоборот ужесто­
чалось.
МЕСТО ПРИПИСКИ — 
НАВЕЧНО

Часто думается, был ли у 
тех людей, возглавляющих ак­
ты беззакония, здравый смысл 
и какое-либо мышление? Чтобы 
так дешево ценить человечес­
кую жизнь? Не говоря о гло­
бальном выселении целых на­
родов, думаю конкретно о гурь­
евских людях в ноябре 1941

Видимо, пришло то время, 
когда ситуацию может испра­
вить процесс децентрализации 
власти, что означает самоупра­
вление регионов, когда к вла­
сти придут новые, свежие си­
лы. А нынешняя ситуация, ко­
гда все замыкается на высшем 
эшелоне, порождает вседозво­
ленность и широкое поле для 
личного обогащения на местах. 
Людей возмущает, что, не ус­
пев прийти к власти, многие 
думают прежде всего о личной 
наживе, а не о судьбе государ­
ства.

— Что вы думаете по пово­
ду экономической программы 
правительства?

— У нас получается закол­
дованный круг. Как мы видим, 
реформистские теории трудно 
приживаются. Нигде не огово­
рен и не создан механизм, по­
средством которого в той или 
иной степени к власти, к источ­
никам финансирования, и, в ко­
нечном итоге, к реформам, как 
таковым, были бы приобщены 
широкие слои населения.

И мы видим, что все благие 
намерения, заложенные в ре­
формы, оборачиваются лишь 
убыстряющимся разрывом в 
имущественном и социальном 
плане между элитой и основ­
ной массой населения. О нали­
чии же среднего класса сегодня 
говорить не приходится.

Что же касается программы, 
то в принципе, мы считаем, что 
стратегическая линия экономи­
ческих преобразований намече­
на правильно. Вот только фор­
мы и методы осуществления 
этой стратегии — затягивание 
проведения экономических ре­
форм, непродуманное™ прива­
тизации, ее непонимание наро­
дом вызывают возражение. И 
тем не менее, наше экономичес­
кое отставание от республик 
Балтии и России — плата за 
медлительность этих реформ.

Одним словом, говоря об 
экономической программе но­
вого правительства, сказал бы 
так: хочется верить...

Инна РУТ

года. Если это мотивирова­
лось указом от 28 августа 
1941 г., то он касался только 

Автономной Республики Немцев 
Поволжья. Гор. Гурьев Казах­
ской ССР к Республике Немцев 
Поволжья никакого ни терри­
ториального, ни администра­
тивного отношения не имел. 
Фронт был далеко. Выселялись 
в основном те, кто как-то при­
частен к немецкой националь­
ности, русские женщины, у ко­
торых мужья были немцы (да­
же если их нет уже в живых); 
отец немец, мать русская — их 
дети. Чисто немецких семей 
было очень мало. Выселены 
были нефтяники с семьями с 
нефтяных промыслов; так, Па­
уль Виктор Андреевич, глав­
ный инженер самого крупного 
нефтяного промысла Куль-Са- 
ры был выселен. Отбыв трудо­
вой фронт в Ухте, вернувшись 
больным в 1947 г., умер от ту­
беркулеза в 1949 г. Главный 
инженер нефтяного промысла 
Искннь Риль Р. погиб на тру­
довом фронте. Гл. инженер од­
ного из промыслов, известный 
нефтяник Вельдемеер, благопо­
лучно вынесший эти испыта­
ния, долгое время потом рабо­
тал в системе «Эмбанефть*  . ..

Через год, в 1943 г., женщин- 
переселенок из районов Сиби­
ри, Казахстана, Средней Азин 
собрали в Гурьеве на трудовой 
фронт, оторвав их от детей. 
Присоединили к ним нас, гурь­
евских, выселенных в 1941 г. в 
районы области. Т. е. вернули 
туда же, откуда выселяли, где 
была поломана их жизнь, ра­
зорена, прервано образование 
детей; закабалив потом в род­
ном городе жесточайшим ука-

■ Аманчи ГУНАШЕВ: zzzzzzzzzzzzzzzzzz

Чечня и Россия не имеют
причин для вражды

Два месяца назад по инициативе Казахского республикан­
ского чечено-ингушского культурного центра «Вайнах» была 
создана миротворческая группа «МАСЛААТ». Она представ­
ляет диаспору ближнего и дальнего зарубежья, духовенство и 
интеллигенцию самой Чеченской республики, занимается поис­
ком путей достижения гражданского мира и национального 
согласия, а также путей политико-правового урегулирования 
взаимоотношений между Чеченской республикой и Российской 
Федерацией. Миротворческая миссия разработала комплекс­
ную программу экономических, политических, гуманитарных 
мер размагничивания напряженности в Чечне и вокруг нее.

В чем заключается эта программа и какие выводы делает по 
поводу сложившейся ситуации группа <Маслаат» — об этом 
беседа с председателем координационного совета «Маслаат» 
Аманчи ГУНАШЕВЫМ.

— Наш разговор мне хочется 
начать со стихотворения А. 
Полежаева «Чир-Ют», написан­
ного в 1832 году:
Печальный гений падших 

царств — 
Великой истины свидетель: 
Закон и меч — вот 

добродетель! 
Единый меч душа коварств: 
Доколь они в союзе оба, 
Дотоль свободен человек. 
Законов нет — проснулась 

злоба, 
И меч права его рассек.
Вот корень жизни бесконечной, 
Вот бич любимый сатаны, 
Вина разбоя и войны, 
Кавказа факел

погребальный.
Эти строки продиктованы 

болью сердца и тревогой за 
судьбу России и многостра­
дального чеченского народа, 
так как я не отделяю их друг 
от друга, рассматриваю в един­
стве существования.

Неоднократные встречи ми­
ротворческой группы «Масла­
ат» с руководством Чеченской 
республики во главе с Д. Ду­
даевым, лидерами оппозиции 
Р. Хасбулатовым, У. Автурха- 
новым и мирным населением, а 
также с видными политически­
ми деятелями Российской Фе­
дерации Р. Абдулатиповым, С. 
Шахраем, представляющим все 
ветви власти, позволяют кон­
статировать следующее.

Сегодня кризис в Чеченской 
Республике переходит в фазу 
самоуничтожения народа.
Причиной тому послужили от­
сутствие опыта у руководите­
лей республики, демократичес­
ких традиций в общественной 
жизни, неумение цивилизован­
ным путем решать социальные 
конфликты, нежелание лиде­
ров противоборствующих сто­
рон подчинить свои узкополи­
тические интересы общенацио­
нальным. За три года сувере­
нитет республики не был пос­
тавлен на надлежащую, право­
вую основу.

Общественно - политическую 
ситуацию осложняют действия 
множества незаконных воору­
женных группировок, образо­
ванных по криминальным и 
типовым признакам.

Кризис в республике базиру­
ется не только на собственной 
основе. С самого начала к его 
возникновению, ходу и разви­
тию причастны влиятельные по­
литические круги Российской 
Федерации. Они и • не скрыва­
ют, что против Чечни будет 
применен весь набор методов 
борьбы, в том числе военных. 
И он уже запущен в полной 
мере. Правда, Москва пока пы­
тается делать хорошую мину 
при плохой игре, реализуя свой 
замысел руками так называе­
мых оппозиционных сил.

— Вообще откуда эти силы 
взялись?

— Если коротко, их породил 
Дудаев. В результате своей 
негибкости, нетерпимости к ина­
комыслию. Сегодняшняя оппо­
зиция, — почти все — бывшие 
единомышленники Дудаева. 
Ведь именно Мамадаев, Ганте- 
миров, Сосланбеков привели 
Дудаева к власти.

Но в руки оппозиции вложи­
ли оружие, обеспечили ее 
деньгами, политической и мо­
ральной поддержкой россий­

зом от 26 ноября 1948 г.
Ставили свою подпись под 

указом от 26 ноября 1948 г., 
подписанным Вяч. Молотовым: 
что ознакомились. Указ гласил: 
«(Выезд с мест поселения без 
особого разрешения органов 
МВД карается каторжными 
работами до 20 лет. Место при­
писки навечно».

Забегая вперед, скажу, что 
было связано со спецкоменда- 
турой лично у меня.

В 1949 г. я заболела тубер­
кулезом. Необходимо курорт­
ное лечение. На работе мне 
предоставлялись путевки на 
кумысолечение в г. Уральск в 
1949 г. и в 1951 г. и Боровое 
Кустанайской области в 1952 г. 
На курорты с разрешения спец- 
комендатуры можно выезжать 
только в пределах Казахстана. 
Каждый мой выезд на указан­
ные курорты связан с хожде­
ниями в М'ВД за получением 
пропуска. Порой со всякими за­
тяжками. Так, в Боровое я 
опоздала к сроку путевки на 7 
дней, так долго оформляли про­
пуск через Алмату или Москву. 
По приезде на курорт в бли­
жайшем городе нлн населен­
ном пункте, где есть районный 
отдел МВД, обязывалось от­
метиться в спецкомендатуре о 
приезде н когда заканчивался 
срок лечения, отметить дату 
выезда и сдать этот пропуск по 
приезде в Гурьев.

Можно представить, сколь­
ко нервного напряжения приш­
лось пережить, чтобы победить 
такой страшный по тем време­
нам недуг, как туберкулез.

В январе 1954 г., заболев 
сложной формой ншерадикули- 
та, четыре месяца пролежала в 

ские политики. В результате из 
нее выросли вооруженные банд­
формирования.

— Кстати, по поводу ору­
жия. Идут всевозможные раз­
говоры о его происхождении.

— Вопрос об оружии в Чеч­
не — особая статья. Особенно­
сть эта в том, что нарушена 
диалектика единства власти за­
кона и власти оружия, на ко­
торой держится любое государ­
ство. Власть оружия стала аб­
солютной при минимальной 
власти закона.

Чечня не производит ору­
жия, но имеет стрелковое, ар­
тиллерийское, бронетанковое, 
различные виды ракетных ус­
тановок, военную авиацию и 
пр. Происхождение оружия са­
мое разное: криминальное, ку­
пленное за деньги, завезенной 
контрабандным путем и т. д. 
Но главный военный арсенал в 
руках как официальной власти 
так и оппозиционеров и просто 
граждан — это оружие, бро­
шенное российской армией. О 
нем действительно ходят самые 
невероятные слухи. В том чис­
ле версия, что оно было ос­
тавлено умышленно с далеко 
идущими целями. К сожале­
нию, то, что происходит в Чеч­
не, це спектакль, а оружие не 
декорация в нем. Уже сотни 
людей убиты. Продолжает 
литься крбвь. Хотелось бы 
ошибиться, но боюсь, что с 
устранением режима Дудаева 
оружие вообще выйдет из-под 
контроля, будет нарушено зыб­
кое равновесие,, наступит хаос 
и начнется нечто подобное аф­
ганскому синдрому. Понимая 
это, большинство народа в ре­
шающий момент берет сторону 
Дудаева. Об этом свидетель­
ствует недавний стотысячный 
митинг в Грозном. Кому-то 
очень хочется, чтобы респуб­
лика стала ареной постоянных 
революций и контрреволюций, 
путчей и военных переворотов. 
Полигоном для проведения 
кровавых экспериментов.

— Ваша точка зрения на оп­
позицию, ее популярность?

— Она неоднородна по про­
исхождению, опыту политичес­
кой борьбы, степени поддерж 
кн народом и популярности в 
массах. Но сегодня она едина 
в борьбе против официальной 
власти. Конечно, это единство 
временное, по мере обострения 
вопроса о власти в республике 
разногласия и даже раскол бу­
дут усиливаться.

— Что вы скажете по поводу 
режима Дудаева?

— Как бы ни относиться к 
этому, надо отметить, что Ду­
даев сегодня борется против 
очевидной несправедливости. Я, 
как и большинство членов ми­
ротворческой группы, далеко 
не сторонник его линии, само­
го президента Чечни. Однако, 
элементарная справедлнвост!. 
требует признать, что в респуб 
лике вооруженная до зубов так 
называемая оппозиция штур­
мует официальную власть. Бла­
годаря же российским СМИ, 
все поставлено с ног на голову. 
Когда год назад в Москве Вер­
ховный Совет Российской Фе­
дерации защищал Конституцию, 
исполнительная власть расстре­
ляла его из танков, называя 
оппозицией, вооруженными пре­
ступниками. Сегодняшний оп­
позиционеров в Чечне велича­
ет чуть ли не единственной за­
конной властью, избранного на 

больнице в Гурьеве, болезнь 
лечению не поддавалась. Даль­
нейшее лечение рекомендова­
лось проводить в г. Алма-Ате 
в неврологическом отделении. 
Опять та же процедура со 
спецкомендатурон. По приезде 
в Алма-Ату отметилась в спец­
комендатуре (помню, спецко­
мендатура находилась на ул. 
8-е Марта). Сохранилась копия 
заявления с просьбой продлить 
пребывание в Алма-Ате в свя­
зи с продолжающимся лечением 
(теперь это реликвия). Выезд в 
Гурьев также обязателен от­
меткой в спецкомендатуре.

Однако жизнь понемногу 
налаживалась. В работе забы­
валось, что ты бесправный че­
ловек и только огромный труд 
и, очевидно, главное — удов­
летворение от результатов его 
заглушали боль. Надо было 
работать, часто по 14—16 ча­
сов, чтобы быть всегда в пере­
довиках и видеть свои резуль­
таты на структурных картах, 
по которым определяются точ­
ки для заложения глубоких 
скважин на нефть. Испытать 
эту радость — суть профессии 
геолога-геофизика.

Но пришел 1949 с., когда все 
геологические карты и данные 
результатов работ были засек­
речены. А, значит, я, спецпере- 
селенка, не могу работать в 
этой области науки. Я была ли­
шена допуска даже к своим 
отчетам, где мной излагались 
результаты работ за 5 лет ра 
боты в сейсмике. Я подлежала 
увольнению.

Чтобы было понятно после­
дующее, надо немного вернуть 
ся назад. Во время войны в 
Гурьеве с 1942 г органнзова 

выборах президента республики 
равняют с главарем банды. В 
итоге борьба, предпринятая 
российской администрацией 
против режима Дудаева, гро­
зит обернуться войной против 
мирного чеченского народа.

В эскалации ситуации заин­
тересованы и некоторые тене­
вые внешние силы. Они разы­
грывают «чеченскую карту» в 
большой политической игре с 
тем, чтобы расчленить Россию 
и столкнуть ее народы между 
собой.

— Какие выводы делает 
группа «Маслаат*  из всего уви­
денного и услышанного?

— Во-первых, чеченский на­
род три года де-факто живет 
в непризнанном суверенном го­
сударстве со всеми вытекаю­
щими отсюда обстоятельства­
ми.

Он ждет юридического офор­
мления своих прав в рамках 
общепризнанных демократичес- 
ских процедур под на блюде-, 
пнем международных организа­
ций. При всей утопичности ны­
нешнего варианта суверените­
та в Чечне народ сам должен 
определять свой путь разви­
тия. Уверен, что Чечня и Рос­
сия связаны вековыми узами 
и взаимозависимы. Они не 
имеют причин для вражды. С 
Чечней воюет не Россия, а от­
дельные российские политики, 
пытающиеся отвлечь внимание 
собственного народа от прова­
лов своей внутренней полити­
ки. Далее необходимо неза­
медлительно начать переговор­
ный процесс между Российской 
Федерацией и Чеченской Рес­
публикой без каких-либо пред­
варительных условий. Предме­
том должен быть вопрос о по­
литико-правовом урегулирова­
нии взаимоотношений между 
Россией и Чечней. При этом 
всем заинтересованным сторо­
нам нужно отказаться на пе­
реговорах от легитимистских ба­
рьеров. Ссылка на нарушение 
конституции сейчас не явля­
ется убедительным аргументом 
даже для самых наивных. Ведд 
сами российские власти ее 
бо попирали. Был и прецедвйт 
с татарским вариантом сувере­
нитета. В результате Татарстан 
остался в составе России, по­
лучив особый статус субъекта 
международного права. Россия 
не становится слабее от того,*  
что имеет в своем составе су/ 
веренные, признанные мирбг 
вым сообществом республики.

Третье. Стабилизация обще­
ственно-политической ситуа­
ции и переговорный процесс 
возможны только в условиях 
прекращения военных дейст­
вий на всей территории Чечен­
ской Республики. Оружие дол­
жно быть поставлено под кон­
троль нейтральных междуна­
родных организаций.

Всем гражданам Чеченской 
Республики независимо от на­
циональной и социальной при­
надлежности, политических, ре­
лигиозных и иных убеждении 
необходимо объединиться 
круг идеи гражданского иЧвР 
ционального согласия. •

В-четвертых. Мы рассчиты­
ваем, что призыв к согласию, 
миру и взаимопониманию бу­
дет услышан, здравый смысл 
возьмет верх Любая из сто­
рон, не желающая прислушать­
ся к голосу разума, несет от- 
ветственность за судьбу че- 
ч<ч!с-.'1го народа перед Алла­
хом и Историей

Отсутствие согласия средн 
политиков может превратить 
Чечню в братскую могилу. Ана­
лиз развития ситуации в этой 
республике, ее борьбы за суве­
ренитет и взаимоотношения с 
Российской Федерацией —- это 
опыт, без учета которого мы 
можем прийти к новым ошиб­
кам, жертвам и трагедиям. Дл> 
становящегося суверенитет 
Казахстана, думаю, он небез­
различен.

Нина КЕРН

лось Казахское отделение Го­
сударственного Союзного Гео­
физического треста (КазОГСП). 
В Гурьеве было сосредоточено 
75 проц, специалистов-геофи­
зиков всего Союза. Это было 
вызвано, во-первых, форсиро­
ванием поисков нефти (особен­
но качественной) в Эмбенском 
нефтяном районе, а, во-вторых, 
в силу военных причин гео­
физические работы были свер­
нуты в Грозном, Бугуруслане 
из-за неизвестной на тот пе­
риод перспективности в Зап. 
Сибири, Туркмении. Специалис­
ты статики из Москвы, Ленин­
града, Днепропетровска, Ашха­
бада и др. были высокого клас­
са, не считая оставшихся в жи­
вых специалистов, гурьевских 
геологов, прекрасно знающих 
геологическое строение При- 
каспия.

Это отступление делаю для 
того, чтобы подчеркнуть, что 
учиться и освоить мне новую 
профессию было от кого. А вто­
рое, с окончанием Великой Оте­
чественной войны в 1945 г. все 
специалисты стали разъезжать­
ся в Москву, Ленинград, по рай­
онам, где возобновлялись поис­
ковые работы на нефть. / 

Гурьевской геофизической кон­
торе план работы увеличивал­
ся с каждым годом, а выпол­
нять его без специалистов бы­
ло некому Поэтому увольнять 
меня с работы, работающую в 
поле не в одной, а в двух пар­
тиях одновременно, соответ­
ственно и обрабатывать мате 
риал в камеральный период, 
было невыгодно.

(Продолжение следует)
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В музыке—душа народа
В Алматы, в театре оперы и 

балета, в минувшую субботу 
состоялся торжественный вечер, 
посвященный 60-летию со дня' 
создания Казахского государ­
ственного академического ор­
кестра народных инструментов 
имени Курмангазы.

Открывая его, 
премьер-министра 
Еснмов отметил,

заместитель 
Ахметжан 

что во все
времена музыка сопровождала 
людей в радости и печали, она 
всегда полно выражала их на­
строения и чаяния. Так уж вы­

Абай Кунанбаев
В это время счастливый слу­

чай свел Абая с русскими 
ссыльными революционерами 
семидесятых - восьмидес я т ы х 
годов. Это были представители 
русской интеллигенции, воспи­
танные в духе революционно- 
демократических идей Черны­
шевского и Добролюбова. Один 
из них, Е. П. Михаэлис, являл­
ся ближайшим и активным со­
трудником известного русско­
го революционера-публициста 
Шелгунова и даже был связан 
с ним родством. Как Михаэ­
лис, так и позднее сосланные в 
Семипалатинск Леонтьев и дру­
гие прибыли туда сравнительно 
молодыми людьми.

Знакомство Абая с этими 
людьми вскоре перешло с 
большую дружбу. На лето они 
выезжали в гости в аул Абая, 

.зимой поддерживали с ним по­
стоянную переписку. С исклю­
чительным вниманием и отзыв­
чивостью русские друзья по­
могали самообразованию Абая, 
подбирая для него книги и от­
вечая на его вопросы.

В условиях ссылки они ро­
сли как публицисты и ученые- 
общественники, изучая быт, ес­
тественно-географические ус­
ловия края, ставшего их но­
вой родиной. Постепенно они 
становились первыми распро­
странителями культуры в от­
сталой окраине, ревнителями 
интересов просвещения, преоб­
разования жизни, быта, исто­
рии народов края. В результа­
те этой деятельности мы име­
ем много трудов по различным 
отраслям знания, написанных 

•^Михаэлисом, объемистое иссле­
дование Леонтьева «Обычное 

"*■  право у киргизов». Эти пред­
ставители русской демократи­
ческой интеллигенции прида­
вали большое значение просве­
тительской деятельности. Отли­
чаясь от обычного круга степ­
ных, провинциальных чиновни­
ков из канцелярий губернато­
ров, уездных начальников хотя 
бы своей оппозицией царизму, 
они в той или иной степени 
считали просвете! ие важным 
средством борьбы с царизмом. 
Знакомить таких людей, как 
Абай, с наследием русской 
культуры было, конечно, их 
ближайшей целью. Они это и 
делали повседневно.

Абай, в свою очередь, в сбли­
жении казахской и русской 
культур видел-единственно вер­
ный путь спасения казахского 
народа от вековой темноты.

Абаи становится страстным 
почитателем Пушкина, Лер- 

' •Зонтова, Крылова, Салтыкова- 
<_ДДедрина, Льва Толстого. С 

самого того памятного лета 
1886 года — с начала своей от­
крытой поэтической деятельно­
сти — Абай стал переводить на

(Продолжение. Начало 
в № 46)

Моржи 
приглашают 

в горы
Холодное утреннее солнце 

только что озарило Аксайское 
у'зелье. И по тропе, ступая по

>.-ннему туману, вытянулась 
длинная цепочка юных турис­
тов. Каникулы только начались, 
В участники школьного кружка 
вышли в горно-пешеходный по­
ход. Их цель: осмотреть Ак- 
жарскую осыпь (с казахского 
«белая круча»), которая полу­
чилась от землетрясения еше в 
прошлом столетии. А в конце 
осенних каникул группа учите­
лей средней школы совершила 
экскурсию на горное озеро 
«Юннатов». Турпоходом оста­
лись довольны учителя первых 
классов Наталья Олейник, Оль­
га Тимакина, учитель казах­
ского языка Мария Скакова и 
другие.

— По решению педсовета сред­
ней школы Яг 97, — рассказы­
вает директор Марат Баймур- 
зин, — создан недавно кружок 
«Краевед и бизнес», занятия ь 
кружке бесплатные. Инициато­
ром создания кружка явились 
учитель истории школы Галина 
Долженко и старейший альпи­
нист Казахстана Владимир 
Усольцев. А учитель географии 

шло, что казахские народные 
мелодии в звуках домбры или 
кобыза чаще отдавали грустью, 
звоном сабель, плачем детей и 
стонами умирающих батыров, 
отдавших жизни за свободу и 
независимость родины. И это 
достоверно отображало исто­
рические беды и тяготы, вы­
павшие на долю народа. Но с 
обретением Казахстаном суве­
ренитета композиторы наверня­
ка напишут и такую оптимисти­
ческую музыку, которой дос­
тойна наша страна.

казахский язык произведения 
Крылова, Пушкина, Лермон­
това, впервые делая их дос­
тупными и, понятными для сво­
его народа. .

Будучи не только поэтом, но 
и композитором, глубоким зна­
током и тонким целителем ка­
захской народной музыки, Абай 
создает ряд мелодий, главным 
образом для тех своих стихов, 
которые вводили в казахскую 
поэзию новые, не известные ей 
до этого формы (восьмисти­
шия, шестистишия и т. д.). Он 
создал мелодии и к своим пе­
реводам отрывков из «Евгения 
Онегина». В 1887—1889 годах 
имя Пушкина и имена его ге­
роев, Онегина и Татьяны, про­
летев над степями на крыльях 
этих песен, стали такими же 
родными для казахского наро­
да, как имена казахских акы­
нов и героев казахских эпичес­
ких поэм.

К этому времени имя самого 
Абая — поэта, мыслителя и 
композитора — становится од­
ним из самых популярных и 
чтимых народом. К нему идут 
акыны, композиторы, певцы из 
дальних районов.

Вокруг Абая группируются 
молодые таланты — поэты, пев­
цы, такие как Муха, Акылбай, 
Какитай, младший сын Абая 
Магауя. Некоторые из них по 
примеру самого Абая усилен­
но занимаются самообразова­
нием, изучают русскую литера­
туру, пишут поэмы исторнчес- 
.кие, романтические, бытовые. 
Популярность Абая привлека­
ет к нему не только казахов, 
но и многих свободомыслящих 
людей Востока (по преимуще­
ству татарскую молодежь), 
принужденных покинуть горо­
да из-за преследования влас­
тей, или репрессированных цар­
ским правительством пришель­
цев с Кавказа. Так, в ауле Абая 
месяцами гостили кавказцы, бе­
жавшие из сибирской ссылки и 
пробиравшиеся по казахским 
степям к себе на родину. Аул 
Абая постепенно становился 
центром притяжения для про­
грессивно настроенных, передо­
вых людей того времени.

Длительная и прочная друж­
ба Абая и ссыльных революци­
онеров глубоко тревожила ад­
министрацию края. Сведения об 
Абае как об опасном для ца­
ризма человеке д ходят до се­
мипалатинского военного губер­
натора и до генерал-губернато­
ра Степного края. За аулом 
Абая и за всем, что происхо­
дит там, устанавливается не­
гласный надзор. Абаи, как ав­
торитетная в казахской степи 
личность и как опасный и сме­
лый провозвестник правды, 
изоблнчатель пороков сущест­
вующего порядка, становится 
предметом постоянного и бди­
тельного внимания приставов, 

соседнего лицея № 111 Лариса 
Лутковская дала согласие во­
дить в турпоходы детей с ос­
лабленным здоровьем, т. е. ле­
чить их горным воздухом и 
движением. Лариса — кандидат 
в мастера спорта по туризму.

Все это идет как подготовка 
к экспедиции Государственного 
Казахстанского клуба закали­
вания, туризма и долголетия 
по следам «Шелкового пути», 
которая состоится в августе 
1995 года.

В кружок «Краевед и биз­
нес» приглашаются все желаю­
щие дети, старше 13 лет и 
взрослые, без ограничения 
верхнего возрастного потолка, 
располагающие свободным вре­
менем и физически подготов­
ленные.

Кроме этого, дети, желающие 
заниматься свыше 2,5 лет и 
взрослые без ограничения вер­
хнего потолка по программе 
«Закаливание и долголетие» 
приглашаются на занятия по 
вторникам (бассейн «Динамок), 
по четвергам (Центральный 
стадион), а по воскресным 
дням выезд в турпоходы по 
горному край Взнос 145 тенге 
в месяц. Желающие пригла­
шаются на оргсобрание 18 но­
ября на Западную трибуну к 
18 часам.

Приходите, уважаемые алма­
тинцы. Клуб «Моржей» и дол­
голетия начал действовать.

Владимир УСОЛЬЦЕВ 
Фото Сергея ГЕРАЩЕНКО

Государственный оркестр 
народных инструментов многие 
десятилетия является актив­
ным пропагандистом и провод­
ником казахского музыкаль­
ного наследия. Творчество Куц- 
маигазы, Таттнмбета, Дины 
Нурпенсовой и других великих 
мастеров помогает глубже пе­
редать жизнь и быт казахов. 
Однако этот коллектив извес­
тен в мире еще и как выдаю­
щийся исполнитель русской и 
западноевропейской классики, 

урядников, волостных управи­
телей.

Между тем культурная сре­
да почитателей таланта Абая 
все увеличивается с каждым 
годом. Его влияние широко рас­
пространяется и на город. По­
ются, переписываются и зау­
чиваются не только его собст­
венные стихи, но и произведе­
ния его друзей. В форме уст­
ного сказа распространяются 
по степи романы западных и 
русских писателей, прочитан­
ные Абаем и пересказанные' 
нм своим слушателям-сказочни­
кам. Так проникли в степь в 
устной передаче популярные 
среди абаевских слушателей 
«Грн мушкетера», «Генрих На­
варрский» Дюма, русский на­
родный сказ о Петре Великом, 
романы из времени инквизиции, 
«Хромой бес» Лесажа (под 
названием «Хромой француз»). 
Со слов Абая пересказывались 
романы о пионерах-переселен­
цах американских прерий, по­
эмы Лермонтова, множество 
восточных поэм, как «Шах-На- 
ме», «Лейли и Меджнун», «Кер- 
Оглы» и т. д. Распространению 
таких произведений способство­
вали по примеру Абая, многие 
европейски образованные дру­
зья его.

Сам поэт обучал своих детей 
в русских школах. Его дочь 
Гульбадан и сыновья Абдрах- 
ман и Магауя с малых лет бы­
ли посланы им в город, в рус­
скую школу. Впоследствии Аб- 
драхман получил солидное об­
разование, окончив Михайлов­
ское артиллерийское училище в 
Петербурге, а дочь и другой 
сын, Магауя, вернулись в аул 
только из-за слабости здоро­
вья. Однако и здесь Магауя 
становится одним из самых 
ревностных и старательных по­
следователей своего отца.

И Магауя, и старший сын 
Абая Акылбай были поэтами. 
Лучшим произведением Магауи 
считается написанная по сове­
ту Абая поэма «Мегдаг-Касым» 
— о борьбе раба с хозяином- 
плантатором, действие которой 
происходит на берегах Нила. 
Акылбай создал романтически 
поэму «Дагестан».

Все эти произведения, как 
п произведения самого Абая, 
распространялись среди наро­
да и в рукописях и, главным 
образом, в пересказе акынов- 
певцов. Так же доходили до 
широких масс слушателей про­
изведения Пушкина и Лермон­
това.

Разносторонняя поэтическая, 
просветительская и обществен­
ная деятельность Абая и его 
друзей всей силой воего воз­
действия была направлена про­
тив отсталых устоев феодаль­
ного аула, против конкретных 
носителей этого зла — родови­
тых интриганов, невежествен­
ных угнетателей народа, про­
тив опирающейся на них всей 
системы царизма.

Труды и усилия Абая, его

Газета для тех,
КТО ПРИЕХАЛ В ГЕРМАНИЮ ИЗ СНГ

В округе Ортенау под горо­
дом Фрайбург (Земля Баден- 
Вюртемберг) 11 ноября вышла 
в свет первая в Германии рус­
скоязычная газета для этничес­
ких немцев из республик СНГ, 
переехавших на постоянное 
место жительства в ФРГ Она 
называется «Еженедельная га­
зета для немцев из России в 
Ортенау». Насчитывающее по­
ка всего две полосы, заполнен­
ное локальными новостями, 
бесплатное печатное .'издание 
выпущено пробным тиражом в 
3 000 экземпляров.

— Загадка природы

Так говорил ли СЛОН?
В сказках животные наделе­

ны -.удезным свойством гово­
рить человеческим языком. 
Сказка—ложь, да в ней намек: 
всем известны болтуны-попугаи, 
некоторые виды канареек так­
же подражают «самому разум 
ному на Земле существу».

Но вот — говорящий слон?.. 
На протяжении ряда лет сред­
ства массовой информации шо­
кировали сообщениями о пи­
томце карагандинского зоо­
парка слоне Батыре, обладав­
шем даром человеческой речи. 
Писать-то писали, а кто об 
этом слышал? Вобрав в себя 
энергию тысяч скептиков, я об­
ратилась с таким вопросом к 
причастным к «делу Батыра».

Николай Митин — вице-пре­
зидент телекомпании «Сары- 
Арка» вспоминает о событиях 
конца семидесятых годов:

— Новость разнеслась по все­
му миру. Нам звонят из Аме­
рики — председателю госкоми­
тета по телевидению — с 
просьбой снять о слоне матери­
ал. Председатель отвечает, что 
рады бы, да нет пленки. Аме­
риканцы, видимо, связались с 

подтверждая, что настоящая 
музыка не имеет границ.

А. Еснмов зачитал приветст­
венный адрес, указ Президента 
республики о награждении груп­
пы работников оркестра госу­
дарственными наградами в свя= 
зи со знаменательной датой в 
его жизни и творчестве.

После завершения официаль­
ной части состоялся большой 
концерт с участием артистов 
оркестра.

На вечере присутствовал пре­
зидент Нурсултан Назарбаев.

(КазТАГ).

светлая и ясная общественная 
программа, ориентированная на 
русскую культ/ру, его презре­
ние ко всем власть имущим 
вызвали по отношению к нему, 
лютую ненависть, степных фео-' 
далов, верных слуг царизма. 
Они повели беспрерывную гряз­
ную и коварную борьбу про­
тив Абая, против идей, кото­
рые служили знаменем про­
свещенному и непримиримому 
поэту. Эти враги Абая дейст­
вовали заодно с чиновничьей 
знатью, с властями, с продаж­
ной мелкочиновничьей интелли­
генцией.

Однако эти темные силы 
страшились народной любви к 
Абаю и потому не могли дейст­
вовать против него открыто. 
Они избрали самые коварные 
и вероломные методы борьбы. 
Один из старейшин, неприми­
римый и злобный враг Абая — 
Оразбай, сплотил вокруг себя 
недовольных Абаем представи­
телей степной и городской зна­
ти. Они стали преследовать 
абаевских друзей, клеветать на 
Абая и, наконец, в 1897 году, 
при явном попустительстве вла­
стей, организовали предатель­
ское покушение на его жизнь. 
Канцелярии губернаторов, уезд­
ных начальников, царских су­
дов были завалены всевозмож­
ными доносами на Абая со сто­
роны управителей .-и родовых 
старшин, которые называли 
Абая «врагом белого царя», 
«смутьяном народа», «неуго­
монным нарушителем обыча­
ев, прав и установлений отцов 
и дедов». В результате этих 
доносов в аул Абая нагрянули 
с обысками чины семипалатин­
ской полиции. Однажды явил­
ся сюда с целым отрядом жан­
дармов и сам полицмейстер го­
рода Семипалатинска, учинив­
ший обыск во всем ауле.

Неоднократно пытался уб­
рать Абая и семипалатинский 
губернатор. Но, зная исключи­
тельную популярность поэта 
средн казахского народа, опа­
саясь возмущения масс, он 
вынужден был ограничиться 
только изоляцией Абая от его 
сильных друзей. Это прервало 
тесную связь их с Абаем. Вся­
кую переписку поэта с его дру­
зьями и читателями из отдель­
ных районов власти контроли­
ровали или просто задержива­
ли в своих ведомствах.

Но все эти меры не смогли 
отгородить поэта от народа. 
Непримиримый, прямолиней­
ный и беспощадный обличи­
тель управителей, биев, родо­
вых старшин и всяческих вла­
стей, Абай стал мудрым со­
ветником народа во всех его 
невзгодах и бедах. За разум­
ными советами Абая, к его бес­
корыстному и справедливому 
суду в спорах начали обра­
щаться целые племена и роды, 
и не только из ближайших рай­
онов.

Мухтар АУЭЗОВ 
(Продолжение следует)

Инициатором и спонсором 
проекта выступило издатель­
ство «Бадишер Ферлаг», в ко­
тором печатается, в частности, 
местная, региональная газета 
«Бадише Цайтунг». По словам 
представителя издательства, эта 
инициатива должна стать вкла­
дом в интеграцию 8 000 прожи­
вающих в округе Ортенау вы­
ходцев из республик СНГ в 
немецкое общество.

(ТАСС-КазТАГ)

«Останкино» и оттуда посту­
пило задание сделать репор­
таж: прислали две банки плен­
ки... Мы решили, что главное, 
что должно быть в репорта же­
вались момента, когда слон го­
ворит. Стали обследовать мес­
то в зоопарке, где можно под­
весить радиомикрофон. Но нас 
предупредили: Батыр любит
откручивать в клетке гайки и 
прятать. Руководствуясь этим, 
мы подвесили микрофон в мет­
ре от клетки. Во дворе поста­
вили машину, в которой вклю­
чили магнитофон. В этой ма­
шине звукорежиссер, его сын и 
сын редактора остались на 
ночь. Часов в шесть утра зво­
нит звукорежиссер и сообщает: 
слон съел или спрятал микро­
фон — от него остались толь­
ко металлические бляшки да 
хруст в записи. В это же утро 
укрепили новый микрофон — 
подальше, и ночью удалось за­
писать «Батыр, пить» — и еще 
что-то...

Владимир Панченко, опера­
тор Комерческого телевизион­
ного канала:

— Тогда мне предложили по-

Дом N2 I, Немецкая улица
Знаменитый на всю Россию 

Клуб пианистов Саратовской 
государственной консерватории 
имени Л. В. Собинова создал 
еще на заре 70-х годов заве­
дующий кафедрой специально­
го фортепиано этого старейше­
го музыкального вуза России, 
профессор, доктор искусствове­
дения, заслуженный деятель Ис­
кусств Российской Федерации 
Семен Соломонович Бендицкий. 
Детище покойного профессора, 
окончившего фортепианный фа­
культет, аспирантуру и докто­
рантуру Московской консерва­
тории по классу всемирно из­
вестного пианиста, профессора 
Генриха Густавовича Нейгау- 
за живо и процветает благода­
ря энергии и исключительному 
таланту организатора — доцен­
та кафедры специального фор­
тепиано Саратовской госконсер- 
ватории Татьяны Кан.

Любимая ученица профессо­
ра С. С. Бендицкого, он? про­
должила начатое им дел> му­
зыкального просвещения вол­
жан, проводит поистине "ита- 
ннческую работу бескорыстно, 
с душой. Доцент Татьяна Кан 
организует фортепианные ве­
чера для юношества в Большом 
зале консерватории, лекции- 
концерты, посвященные выдаю­
щимся пианистам XX века Вану 
Клиберну, Генриху Нейгаузу, 
Семену Бендицкому и Анато­
лию Катцу, авторские концер­
ты молодых и юных пианистов, 
творческие встречи с лауреата­
ми международных пианисти­
ческих конкурсов Натаном Бен- 
дицким, Анатолием Катцем, 
Анатолием Скрнпаем и Аль­
бертом Таракановым. По ее 
инициативе ректор Саратов­
ской консерватории, профессор, 
доктор искусствоведения, за­
служенный деятель искусств 
России Валерий Павлович Ло- 

Новатор
жанра

Владимир Гашута — неор­
динарное явление в отечест­
венной цирковой акробатике. 
По оценкам специалистов, Вла­
димир признан лидером в об­
ласти акробатики на ренских 
колесах с конца 70-х гг. по на­
стоящее время. Он — сильней­
ший исполнитель в истории 
этого жанра.

Владимир Гашута по своей 
сути — новатор. Он придумал 
и впервые исполнил около 20-ти 
высокотехничных трюков на 
ренских колесах, многие из ко­
торых нс повторены до сих пор. 
Владимир первым соединил 
трюки в сложные акробатичес­
кие связки, которые исполняют 
в виде последовательных ком­
бинаций. Он же впервые в ис­
тории цирка исполнил сольный 
номер на ренских колесах.

Владимир Гашута работа­
ет в чрезвычайно быстром тем­
пе без пауз. Главные его каче­
ства — рациональная техника, 
выразительная пластика и без­
укоризненная координация 
движений. «То, что делает 
Владимир Гашута на ренских 
колесах, противоречит законам 
гравитации» — писали зару-

слушать, как слон говорит. Шу­
мы идут в записи, и невнятно, 
но довольно-таки разборчиво 
-Батыр, пить». Голос слона зву­
чал, как эхо.

Интересно, что на свидетель­
ства телевизионщиков скажут 
работники зоопарка? Резуль­
тат превзошел ожидания. Три 
сотрудника, которые знали Ба­
тыра несколько лет, наперебой 
стали доказывать, что он умел 
говорить.

Любовь Вагнер, заведующая 
секцией приматов:

— Но знаете, он любил гово­
рить, когда тишина. Глухим го­
лосом произносил «Батыр, пить, 
один, два».

Светлана Пнлюк, заведую­
щая секцией птиц:

— «Батыр» — это звучало 
отчетливей, чем даже когда 
птицы говорят. Голос был по­
хож на зрелого мужчину лет 
сорока — басовитый.

Итак, факт все-гаки неопро­
вержимый: слон обладал даром 
человеческой речи. Чем же 
объясняется этот фено;.' и? 
Светлана Пнлюк считает, что 
большую роль сыграло раннее 

мако издал приказ о присвое­
нии Клубу пианистов имени 
профессора Семена Соломоно­
вича Бендицкого. Таким обра­
зом, светлая память знамени­
того пианиста увековечена в 
названии созданного им уни­
кального Клуба пианистов.»

В сентябре этого года в Боль­
шом зале Саратовской государ­
ственной консерватории имени 
Л. В. Собинова при аншлаге 
проходили концерты второго 
Международного фестиваля 
пианистов памяти Генриха Ней- 
гауза, организованного Клубом 
пианистов имени профессора 
Семена Бендицкого в содруже­
стве с Землячеством немцев 
Поволжья и Международным 
союзом немецкой культуры. 
Символично, что проспекту Ки­
рова, в доме № I которого на­
ходится готическое здание гла­
вного консерваторского акаде­
мического корпуса, возвращено 
его историческое ’ название — 
Немецкая улица. Об этом в 
свое время перед саратовским 
губернатором Юрием Василье­
вичем Белых ходатайствовали 
профессора, преподаватели и 
студенты Госконсерватории 
имени Л. В. Собинова.

В концертной программе фе­
стиваля памяти Генриха Ней- 
гауза выступили прекрасная 
пианистка, талантливый педа­
гог Тбилисской консерватории 
Элисо Вирсаладзе, лауреат ме­
ждународных конкурсов, про­
фессор кафедры специального 
фортепиано Саратовской кон­
серватории маэстро Альберт 
Тараканов, именитые пианис­
ты Московской, Санкт-Петер­
бургской, Казанской, Новоси­
бирской, Уральской, Киевской, 
Белорусской консерваторий, 
Уфимского и Дальневосточно­
го институтов искусств, педа­

№

бежные газеты о его выступле­
ниях за границей.

За высокие профессиональ­
ные достижения имя В. Гашу- 
ты, единственного в истории 
отечественной акробатики, вне­
сено в Книгу рекордов Гиннес­
са.

общение Батыра с людьми. Его 
мать, слониха алмаатинского 
зоопарка Пальма, отказалась 
от детеныша, и с восьмимесяч­
ного возраста слоненок нахо­
дился только среди людей. Лю­
бое стайное, стадное живот­
ное, изолированное от себе по­
добных и окруженное людьми, 
поневоле вступает в контакт с 
человеком и... даже способно 
учиться у него чему-то. Тем бо­
лее такое высокомыслящее су­
щество, как индийский слон. 
Слоны очень тщательно следя 
за детенышами в стаде, обере­
гают их, лечат и хоронят сво­
их сородичей. Думаю, доказа­
тельством правильности вер­
сии Пнлюк могут служить слу­
чаи, когда люди в детстве про­
падали и воспитывались в ста­
ях животных.

Изучением феномена Батыра 
не занимались, за исключени­
ем, правда, научного сотрудни­
ка из Московского государст­
венного университета, который 
за очень короткий срок провел 
исследования, сделал аудиозапи­
си.

Год назад Батыр умер, про­
жив лишь 25 лет из 50, кото­
рые обычно, живут слоны. Цго 
тело разрубили на куски для 
удобства перевоза и захорони­
ли на специальном кладбище 
; гг; . эм. Тайна чуда до 

конца не раскрыта.
Татьяна ГОЛЕНЕВА 

гоги-исполнители Венской, 
'Лейпцигской и Берлинской кон­
серваторий, молодые пианисты 
Из Братиславы. Звучала форте­
пианная музыка Рахманинова, 
Шопена, Брамса, Чайковского, 
Шнитке, Бетховена, Баха, Гайд­
на, Дворжака в сольном ис­
полнении и в сопровождении 
студенческого и симфоническо­
го оркестров Саратовской кон­
серватории под управлением 
главного дирижера академичес­
кого театра оперы и балета 
имени Н. Г. Чернышевского 
Юрия Леонидовича Кочнева.

Доцент Татьяна Александ­
ровна Кан, возглавив Клуб пи­
анистов, целенаправленно про­
должает традиции военно-шеф­
ской и культурно-шефской ра­
боты. И маститые, и начинаю­
щие саратовские пианисты ча­
сто встречаются с курсантами 
высших военных училищ Сара­
това, Энгельса, Вольска и Ба­
лашова, воинами приволжско­
го военного округа, во время 
весеннего сева и жатвы выез­
жают на село, исполняют фор­
тепианные произведения рос­
сийских, германских, француз­
ских, американских, корейских, 
китайских, казахских и других 
композиторов, знакомят воинов 
и сельчан с фортепианными про­
изведениями саратовских ком­
позиторов Бориса Сосновцева, 
Михаила Симанского, Арноль­
да Бренинга, Елены Гохман, 
Евгения Бикташева и Гарри 
Азетова. Клуб пианистов изве­
стен не только в Поврлжье, он 
гастролировал в Москве и 
Санкт-Петербурге, Нижнем 
Новгороде и Казани, Екатерин­
бурге и Новосибирске.

Татьяна Александровна Кан 
сейчас работает над доктор­
ской диссертацией. Она глубо­
ко и всесторонне исследует 
преемственность пианистичес­

Выступая в различных Гин­
несс-шоу в начале девянос­
тых, Владимир установил 6 
мировых рекордов, занесенных 
в Книгу рекордов Гиннесса в 
Лондоне. Так в ноябре 1993 г. 
он преодолел на ренском коле­
се 27 км 600 м., совершив при

Сколько лет Кёльну?
Сколько лет, на самам деле, 

однаму из древнейших герман­
ских городов Кёльну? До си: 
пор немецкие школьники на 
ураках историк усердно зуб­
рили: «Кёльн был <скован в 38 
■поду до Рождества Христова 
римским военачальнике л Аг­
риппой». И похоже, чтс заучи­
вали они эту дату эр . Послед­
ние (раскопки археологов пока­
зывают, что город был зало­
жен не римлянами, а одним :га 
германок их племен, и не до ро­
ждества Христова, а самое 
раннее — в 9 году нашей эры.

Сенсационное открытие было 
сделано недавно во время 
строительных работ рядом со 
зданием штаб-квартиры немец­
кой теле- и радяокомпашш ВДР 
в Кёльне. Под многочисленными 
историческими наслоениями ар­
хеолог обнаружили остатки 
древнего поселения германцев, 
которое, по их расчетам, рас­
полагалось на площади 650 на 
825 метров и состояло из по­
крытых соломой деревянных и 
глинянных хижин. Здесь же бы­
ли найдены предметы быта, ко­
сти домашних животных и мо­
неты, которые помогли с до­
статочной точностью опреде­
лить возраст городища.

Все это побудило руководи­

ких школ Генриха Нейгауза и 
Семена Бендицкого. Т. А. Кан 
добивается открытия в Сарато­
ве областного корейского на­
ционального культурного цент­
ра. Саратовский губернатор 
Юрий Васильевич Белых дал 
добро, теперь она ищет спонсо­
ров. Доцент Татьяна Кан — 
пианистка, - музыкальный педа­
гог, в застойное время побыва­
ла по турпутевке в Северной 
Корее. Она верит в то, что Ко­
рея будет единой, демократи­

ческой, навсегда освободится от 
наследия тоталитаризма. Тать­
яна Александровна увлеченно 
изучает родной язык, историю 
культуры и географию рассе- 

•ления этнических корейцев, 
планировала участвовать в Рес­
публиканском фестивале корей­
ской культуры в городе Ушто- 
бе, но не смогла выехать в Ка­
захстан по семейным обстоя­
тельствам. Т. А. Кан считает 
необходимым открыть в Сара­
товской консерватории факуль­
тет музыки этнических корейцев 
для своих соотечественников, 
разбросанных по городам и се­
лам Поволжья, Урала, Сибири 
и Дальнего Востока. С этим 
предложением она обратилась 
к министрам культуры России 
и Республики Корея.

И еще один штрих к портре­
ту Татьяны Кан. В застойное 
время она была беспартийной. 
Во время перестройки стала 
участвовать в движении «Де­
мократическая Россия». Ныне 
депутат Саратовской городской 
думы Т. А. Кан активно участ­
вует в движении «Демократи­
ческий выбор», которое яляет- 
ся саратовской территориаль­
ной организацией гайдаровско­
го «Выбора России».

Георг ВИНД '
Саратов 

этом 45& оборотов колеса.
Владимир имеет два обра­

зования — физкультурное и 
университетское. Закончив с 
отличием факультет журналис­
тики МГУ, он занимается науч­
ной работой в аспирантуре уни­
верситета.

Артист цирка занимается 
благотворительной деятельно­
стью, в том числе за рубежом, 
наказывает материальную по­
мощь пацифистским и благо­
творительным организациям. 
Только за прошедший год он 
сделал более 50 благотвори­
тельных выступлений, гонорар 
за которые полностью передал 
больным детям в Казахстан­
ский благотворительный фонд 
«Бобек». В качестве режиссе­
ра-постановщика Гашута орга­
низовал благотворительное вы­
ступление артистов цирка для/ 
детей на центральной площа­
ди Алматы. Он — автор проек­
та предстоящего благотвори­
тельного телемарафона «Ре­
кордсмены — детям».
— НА СНИМКАХ:

Слева направо: Борис Цы­
бин, призер чемпионата мира 
по конькобежному спорту; 
Игорь Зайцев, представитель 
Книги рекордов Гиннесса в 
России н СНГ; Владимир Га­
шута; Андрей Саркисов, дирек­
тор спорткомплекса «Динамо», 
главный судья соревнований.

Момент рекордного заезда. 
' клина ЛИПАТОВА

тель городского управления по 
охране исторических памятни­
ков Свена Шютте сравнить 
итоги новейших изысканий с 
.результатами археологических 
раскопок, проводившихся в 
Кёльне .в последние десятиле­
тия. Однако ему не удалось об­
наружить ни одного веществен­
ного подтверждения о
там, что парод был основан 
римлянами. Напротив, прове­
денный сопоставительный ана­
лиз укрепил его во мнении: го­
род на самом деле значительно 
моложе.

Правда, коллеги-ученые не 
торопятся соглашаться с точ­
кой зрения С. Шютте. Напри­
мер, директор Римско-герман­
ского музея Хансгерд Келлен- 
кемпср утверждает, что факт 
основания «оппидум убнорум» 
(латинское название древнего 
Кёльна) римским наместником 
Агриппой подтвержден исто­
рически. В качестве доказа­
тельства он приводит цитату из 
сочинения античного историка к 
географа Страбона: «По дру­
гую сторону Рейна жили уби- 
еры (название древнегерман- 
ского племени), которых Аг 
риппа по их собственному же­
ланию, переселил «а левый бе­
рег Рейна».
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Nelly WACKER

Möcht gerne wissen...
Möcht’ gerne wissen, wem heut abend 
der alte Mond den Hof macht?
Vielleicht gar mir, weil er wie fragend 
mit einem Aug mich anlacht?
Vielleicht der Birke? Jener Schönen 
im schwarzweißseidnen Rocke?
Doch schüttelt sie verneinend, höhnend 
die gelbbraunroten Locken.
Weil leidenschaftlich sie schon lange 
den frohen jungen Wind liebt 
und ihm, des nahen Abschieds bange, 
ihr Leben — Blatt für Blatt gibt.

Ich hasse und liebe
Ich hasse im Menschen den Hang zu der Klage, 
zu schwächlicher Niedergeschlagenheit...
Und liebe Gesang und das frischfreie Wagen, 
die freundliche Aufnahmewilligkeit.
Ich hasse im Menschen das Insichverliebtsein, 
die Angeberei und das Protzentum...
Und liebe — bescheidenes reinliches Menschsein, 
den Fleiß und den ehrlichen Arbeiterruhm.
Ich hasse im Menschen die Lüge, die Falschheit, 
den listigen, feigen, gemeinen Betrug...
Und liebe — gerade und tapfere Wahrheit... 
Ich hasse und liebe... Doch ist das genug?

Du schweigst
Du schweigst...
Und dennoch denke ich an dich 
und bin bei dir, wenn ich des Morgens früh 
zur Arbeit eile oder dann daheim 
mein Lehrertagewerk beende.
Oft denke ich: Du müßtest es doch fühlen, 
wenn die Gedanken liebend dich umkreisen. 
Doch du schweigst unerträglich lange... 
Nun hat der Sommer schon 
sein Abschiedsfest gefeiert, 
die blanken Tränen seiner Bäume 
ausgeweint, verstreut.
Nur kahle Äste suchen tastend 
am aschfahlnassen Himmel, 
als wollten sie mit ihren klammen Fingern 
das kalte, graue, feuchte Tuch 
von seinem Antlitz zerren, 
damit es wieder sonnenfreundlich leuchte. 
Umsonst:
Und trostlos ringen sie die dürren Hände...
Wie gut, daß hier der Herbst nur kurz istl 
Denn bald trägt die entblößte Erde 
ihr weißes Winterfestkleid wieder.
Dann schmückt den Ahorn unter meinem Fenster, 
der nackt und düster trauert, 
ein blitzend weißes Wintermärchen...
Vielleicht schneit dann, 
zusammen mit dem ersten Schnee*  
dein langersehnter Brief in meine Hände?

Der I. September
Der Erste September 
war Zeit meines Lebens 
für mich und die Meinen 
ein Feiertag.
Der Lehrer denkt an 
seine Schule beständig, 
wie lange der Urlaub 
auch dauern mag.

Den ganzen August über 
fühlt er mit jenen,
die vor einer Hochschule 
stehen, mit.
Fand er etwa Ruhe, 
wenn er am Ersten 
September erneut vor 
die Klasse tritt?

Auf der Eisbahn
Schnee, Schnee, Schnee
schwebt in zierlichen samtweichen Flocken... 
Schnee, Schnee, Schnee, Schnee 
flimmert silbern auf schwarzbraunen Locken... 
Schnee, Schnee, Schnee
kräuselt nieder auf uns aus der Höh...

Doch die Eisbahn läßt uns keine Ruh.
Viele Menschen schaun wohlwollend zu, 
wie wir gleiten zu zweit, ich und du...
Hell auf Wimpern und Brauen und Haar 
blitzt wie Sterne die Flaumflockenschar... 
Vorwärts fliegt Hand in Hand Paar für Paar...

Schnee, Schnee, Schnee 
tummelt sich um die Lampen wie Mücken... 
Schnee, Schnee, Schnee...
Weiße Schleier die Welt uns entrücken...
Schnee, Schnee, Schnee —
immer dichter schwebt er aus der Höh...

Doch Musik spielt für uns irgendwo...
Und im Walzertakt kreisen wir so — 
Hand in Hand, Paar für Paar, sorglos-froh... 
Deine Wangen wie Moosbeeren glühn...
Und wie strahlen die Augen so kühn...
Von den Schlittschuhen Eisfunken sprühn... 

Schnee, Schnee, Schnee...

Humor
Der Gast zum Wirt: „Warum 

■ rfen Sie denn nicht den Be-
• -mkenen hinaus?“ Darauf der 

int: ..Ich bin doch kein Un­
mensch — draußen wartet seine 
Гrau."

*
..Hat sich Ihr Mann an meine

■rSchriften gehalten, eine Pille 
Jeder Mahlzeit und einen 

nen Whisky da nach?“ ..Ja,
■rr Doktor, nur tat er mit den

• n einige Tage zurück, und 
dem Whisky auf 6 Monate

*
„Horst, komm doch heute 

abend mal mit zu unserer spLrl- 
- tischen SLtzüng. Da machen 

Tischrücken,“ ,,Vielen Dank 
die Einladung Peter, aber

1 gehe lieber zju einem Freund 
seine Frau macht Rehrük- 

ken."

Nein. Wieder beginnen 
die ewigen Sorgen.
Ein jegliches Kind 
gibt ihm Rätsel auf.
Kein Buch kann ihm das, 
was er Not hat, borgen. 
Erfahrung ihn kostet — 
den Lebenslauf.

Und jusV wenn die meisten 
Rätsel gelöst sind, 
wenner seine Meisterschaft 
endlich begrüßt, 
erreicht ihn auf einmal 
des Alters Nordwind, 
Er weiß, daß kein 
Feiertag ewig ist.

*
Der Wirt: ..Man merkt, daß 

Monatsende ist“. ,Wieso?',‘ „Die 
Gäste lesen die Speisekarte von 
rechts nach links."

*
„Herr Ober“, beklagt sich ein 

Gast, „können Sie bitte das Fen­
ster schließen?" „Gern, der Herr, 
zieht es denn?" „Nicht sehr, aber 
mein Schnitzel wurde schon 
zweimal vom Teller geweht."

*
Der Pfarrer trifft Frau 

Schmitz auf der Straße und fragt 
sie: „Warum sind Sie so lange 
nicht mehr In der Kirche ge­
wesen?" „Herr Pfarrer, meine 
Tochter lernt Harfe spielen." 
„Deswegen können Sie doch in 
die Kirche kommen." „Naja, 
Herr Pfarrer, es ist aber so, daß 
ich nicht mehr so genau weiß, ob 
ich noch gern In den Himmel 
kommen möchte."

Anna, die seit zwei Wochen 
mit einer schweren Lungenent­
zündung daniederlag, wunde 
endlich aus dem Korridor, wo 
es unerträglich naah Karbolsäure 
roch, in das welle Krammenzim­
mer überführt. Das war edn ziem 
lieh enger aber heller Raum, in 
dem sieben Betten eng aneinan­
dergerückt standen. Für die Kran­
ken wie auch für das Dienst­
personal war das unbequem. 
Aber von welcher Bequemlich­
keit konnte im zweiten Nach- 
krlegsjahr, da es ringsum noch 
Elend und Not gab, die Rede 
sein?

Anna erwachte aus einem Däm­
merzustand und schloß wiederum 
die Augen. Sie hatte eine schlaf­
lose Nacht hinter sich und woll­
te sich vergessen und nicht in 
die Alltäglichkeit zurückkehren. 
Die Krankenpflegerin stellte eine 
Schüssel an Ihr Kopfende und 
sagte:

„Erheb dich mal ein biß­
chen..." Sie half Anna, sich lm 
Bett aufrichten.

„Ach, du armes Ding", sagte 
die Alte, als sie auf Annas ma­
gere Hände Wasser goß. .Hast du 
niemand In der Welt, bist mut­
terseelenallein..." Sie bemerkte 
einen feuchten Schimmer In An­
nas Augen und verstummte so­
fort. Nachdem sich die Kranke 
mit dem Handtuch abgetrocknet 
und gekämmt hatte, schüttelte 
die Krankenpflegerin ihr Kissen 
auf, ordnete die Decke und sag­
te freundlich:

„Jetzt bist du in bester Ord­
nung." Sie wandte sich einem 
anderen Bett zu. Anna sah wie 
die Krankenpflegerin von Bett 
zu Bett ging, mit einem feuchten 
Lappen die Nachttische und 
Fensterbretter abwischte und 
die Diele mit einem Bastbesen 
reinigte.

Rechts von Anna lag eine 
Junge Kasachin. Ihr gutmütiges 
Gesicht mit etwas vorstehen­
den Backenknochen, länglich ge­
schnittenen Augen, vollen Lippen 
und dunkler Haut war von be­
sonderem Scharm. Sie trug den 
Scheitel in der Mitte und hatte 
ihr langes schwarzes Haar zu ei­
nem dicken Zopf geflochten. Die­
ses Mädchen hieß Gulja.

In der Ecke lag eine Alte 
mit grauem zerzaustem Haar und 
geröteten Augen. Ihr düsteres 
Aussehen zeugte von schweren 
Leiden. Am Tag starrte sie 
stumm vor sich hin und von Zelt 
zu Zelt schüttelte ein Husten­
krampf ihren schmächtigen 
Körper. In der Nacht aber war 
die Frau sehr unruhig. Oftmals 
murmelte sie im Halbschlaf et­
was, stöhnte und wälzte sich hin 
und her.

Anna hatte noch Fieber und 
mußte das Bett hüten. Einige 
andere Kranken fühlten sich zu­
friedenstellend und hofften bald 
entlassen zu werden.

Nach dem Frühstück, dem 
Rundgang der Ärztin Alija Sma- 
gulowna und den Heilverfahren 
erzählten die Kränken einander 
von ihren Kindern und Familien 
und von ihren Kümmernissen. 
Im Zimmer herrschte eine freund­
liche Atmosphäre. Den Ton gab 
hier Dusja an — ein schönes 
lebhaftes Wesen mit dunkelbrau­
nen Augen und kurz geschnitte­
nem Haar. Sie war wohlge­
baut, gesellig und schlagfertig. 
Sie schien tapfer in die Zu­
kunft zu blicken, war zungen­
fertig und unterhielt die Kran­
ken mit allerhand schnurrigen 
Geschichten... Sehr gern er­
zählte Dusja von ihrem früheren 
Leben. An ihren Vater konnte 
sie sich überhaupt nicht erin­
nern. Die Mutter hatte sie bald 
mit dem Spaten, bald mit der 
Heugabel lm Gedächtnis behal­
ten. Mit dreizehn Jahren war 
sie Vollweise und kam in ein 
Kinderheim. Als kleines Mäd­
chen hatte sie der Mutter nach 
Kräften bei der Arbeit geholfen. 
Man schrieb ihnen im Kolchos 
Einheiten. Aber sie bekamen 
dafür rein gar nichts...

Oftmals beteiligte sich an 
diesen Unterhaltungen die Sa­
nitäterin Katja. Sie hatte ihre 
eigenen Probleme zu lösen: Hat­
te aufgehört, die Abendschule

Aus der Tierwelt.

Die Rettung
Im dichten Weidengebüsch der 

hügellegen Sumpfwiesen, die hin­
ter dem Dorf lagen, hielt sich 
seit mehreren Monaten ein alter 
Wolf auf. Früher lebte er sie­
ben Kilometer weiter, doch dort 
auf ebener Steppe hatte man ihn 
eines Tages umzingelt. Nur 
Dank einem glücklichen Zufall 
war er entkommen und hatte 
sich einen anderen Aufenthalts­
ort gesucht. Er fand ihn hier in 
der Nähe des Dorfes. Es kam 
niemandem in den Sinn, ihn hier, 
wo nicht selten Menschen ver­
kehrten, zu suchen. Dieser Ort 
war auch in anderer Hinsicht 
von Vorteil 4ür ihn: im Dorf gab 
es manche Jagdgelegenheit, er 
brauchte keine langen Märsche 
zu machen, um seiner Beute 
nachzustellen. Die finsteren 
Henbstnächte waren dazu beson­
ders günstig. Wehmutvoll dach­
te der Wolf an bessere Zelten 
zurück...

Er litt schwere Not. Seit ei­
ner Woche hatte sich die Ende

Shanna Schllschewskaja Ist 
in Almaty wohnhaft, hat viele 
Jahre Deutsch und Französisch 
in der Schule unterrichtet, sich 
aber immer auch zur Literatur 
hingezogen gefühlt. Mehrere ruß­
landdeutsche Autoren sind Dank 
Ihren Übersetzungen dem russi­
schen Leser zugänglich gewor­
den. Im Buch „Bllsklje dali“ 
(Verlag Shasuschl, 1984) sind 
einige Erzählungen in ihrer Über­
setzung abgedruckt.

Das Prosawerk „Vertrieben 
und verdammt" Ist die erste ei­
gene Schöpfung Shanna Schli- 
schewskajas.

Shanna SCHLISCHEWSKAJA

Vertrieben und verdammt

zu besuchen und machte sich 
Jetzt darüber ernste Gedan­
ken. Im Krankenhaus schätzte 
man sie als wlllge und flinke 
Arbeiterin, die gern überall, wo 
man sie brauchte zugrtff. Dusja, 
durch reiche Lebenserfahrung be­
lehrt, hielt mit ihrer Mei­
nung nicht zurück: Die schwie­
rigste Arbeit wälzt man auf dei­
ne Schultern. Ist Jemand vom 
Dienstpersonal krank- wer soll 
ihn ersetzen? Katja ist gerade 
gut genug dazu, tut alles bereit­
willig, was vorkommt..."

Anna hörte diesen Gesprächen 
nur mit halben Ohr zu. Sie hat­
te ihre eigenen Gedanken.

2.
Wenn das Licht ausgeschaltet 

wurde, konnte Anna niemals so­
fort einschlafen. Unwillkürlich 
tauchten Bilder aus der Kindheit 
und aus den Studienjahren vor 
ihr auf. Els tat ihr sehr wohl, 
wenigstens Augenblicke an etwas 
anderes zu denken, um die Ge­
genwart zu verscheuchen. Die 
Ankunft von Gästen brachte im­
mer reges Leben ins Haus. 
Freude, Lärm und Heiterkeit er­
füllten sofort die Zimmer. Die ge­
wöhnlich schweigsamme Mutter 
fühlte sich in solchen Tagen 
wie verwandelt. Jung und leb­
haft empfing sie die Gäste, war 
außer sich vor Freude.

Besonders lm Sommer kamen 
oftmals Gäste. Unter ihnen war 
Mutters Schwester Laurenz la mit 
ihrem Mann und ihrer Cusine 
Klara mit Ihren Hausangehöri­
gen. Außer ihnen keimen noch 
einige entferntere Verwandte. 
Auch gute Freunde, mit denen 
die Eltern verkehrten, stellten 
sich ein. Alles für den Empfang 
der Gäste war vorbereitet. Da­
bei übernahm der Vater die mei­
sten Sorgen, obgleich seine ei­
genen Eltern und Verwandten 
sich an Festtagen nie sehen 
ließen...

Flür Anna und Ihre ältere 
Schwester Irene waren die Gä­
stetage wie Feiertage... Anläß­
lich der Besuche kleidete die 
Miutter die Mädchen wie für 
Theaterbesuche an. Eine schöne 
Schleife lm üppigen Haar er­
gänzte die festliche Aufma­
chung. Die Gäste nahmen die 
Mädchen auf den Schoß und 
liebkosten sie: „Die kleinen 
Dinger sind sehr nett und unge­
mein herangewachsen..." So 
braohte einst Laurenzia ihr Ent­
zücken zum Ausdruck. Irene und 
Anna, die sich oft zu mutwilligen 
Streichen hinreißen ließen, konn­
ten ein freudiges Lachen nicht 
unterdrücken. Die Mutter war 
vom Lob der Gäste tief gerührt 
und von Stolz auf ihre Kinder 
Übervoll. Nach einer Welle 
schickte sie die Mädchen ins 
Kinderzimmer, damit sie die 
güte Meinung nicht durch einen 
unbedachten Streich verdarben.

Die Gäste verbrachten die 
Abende lm Gästezimmer, das mit 
Polstermöbel ausgestattet war. 
Um ihre Neugier zu befriedigen, 
schlichen die Mädchen auch zu­
weilen ins Gästezimmer. Dann 
mußte Anna den Gästen etwas 
Vorspielen, oder mit der Mutter 
vierhändig am Klavier ein Stück 
zum besten geben. Über das Lob, 
das man ihr spendete. fühlte 
sich Anna immer sehr befangen. 
Die Mutter aber freute sich über 
die Erfolge der Tochter. Sie er­
teilte den Kindern selbst die An­
fangsgründe im Klavlerspiel. Die 
Unterrichtsstunden fanden aller­
dings nicht regelmäßig statt, 
denn in Erziehungsfragen war 
die Mutter nicht folgerichtig.

mit Schnee bedeckt, harte Fröste 
Ließem auch nicht auf sich war­
ten. Das Unangenehmste war, daß 
lm Schnee Spuren zurückblieben, 
die ihn verraten konnten. Der 
Wolf zog es daher vor, seine 
Beutezüge in windigen Nächten 
zu unternehmen. Aber gerade 
Jetzt wartete er vergebens dar­
auf. Schon den dritten Tag rühr­
te sich kein Lüftchen. In dieser 
ganzen Zelt hatte er nur einige 
Mäuse erbeutet. Kein einziger 
Hase ließ sich sehen... Länger 
konnte er nicht warten, er muß­
te etwas unternehmen.

Mitte durch das Dorf führte 
ein Flüßchen. An den Ufern gab 
es hier reichlich Hecken. Isegrim 
hob schnuppernd die Nase. Er 
hatte einen außerondentlich fei­
nen Geruchssinn. Was da nicht 
alles herüberschwebtel Ihm tropf­
te der Speichel von den Lef­
zen... Er ging dem Flußbett, 
das in weitläufigen Krümmun­
gen ins Dorf führte, nach. Um 
seine Spuren zu verwischen und 

Das gab den Schwestern die 
Möglichkeit, die Musikstunden 
zu schwänzen. Mit sechs Jahren 
bekam Anna den ersten Klavier­
unterricht. Besonders lästig em- 
fand sie die Tonleiter, die sie 
ohne Ende spielen mußte, damit 
die „Flngerchen eretankten". 
Mit dieser Tonleiter waren die 
Seiten Ihres dicken Notenibuches 
wie mit schwarzen Perlen be­
sät. Anna konnte dieses Buch 
nicht leiden. Sie versteckte es 
im unteren Fach der Etagere 
hinter anderen Büchern... Aber 
schon am nächsten Tag bemerkte 
die Mutter den Verlust. Sie kam

Fragmente eines Romans:
sofort darauf, wessen Streich 
das war. „Hole bitte das No­
tenbuch...“ sagte säe. Und Anna 
blieb nichts anderes übrig, als 
vor der Etagere niederzuknien...

Mutter erzählte höchst un­
gern über sich, besonders aber 
Uber ihre Kindheit. Sie ent­
stammte einer reichen und vor­
nehmen Familie. Das erfuhr An­
na von Mutters Verwandten... Sie 
verlor früh ihre Eltern und wur­
de in die Familie des reichen und 
frohsinnigen Onkels Eduard auf­
genommen. Mutter hatte noch 
zwei Brüder, die beide lm Bür­
gerkrieg erschossen wurden. Sie 
hießen Leopold und Bruno und 
dienten In der Zarenarmee als 
Offiziere...

Die Mutter lebte darüber in 
beständiger Angst. Sie war von 
Natur aus weich und gutherzig 
und etwas melancholisch. Sie hat­
te eine empfindliche Seele. Selbst 
wenn sie fröhlich zu sein schien, 
was selten vorkam, blieben ihre 
Augen traurig. Zur Abenrizel' 
verbrachte sie oft ganze Stunden 
bei träumerischem Klavierspiel. 
Ihre Gedanken schienen dabei 
vor der Gegenwart zu fliehen. 
Anna schlich auf Zehenspitzen 
Ins Gästezimmer, legte sich auf 
die Couch und hörte tief ergrif­
fen dem Spiel zu.

Mutter war außerondentlich 
musikalisch und die Liebe zur 
Musik regte sich sehr früh in 
ihr. lm sechsten Lebensjahr be­
kam sie eine gute Musiklehrerin, 
unter deren Obhut sie regelmä­
ßig am Klavier übte. Diese Haus­
lehrerin beeinflußte das Innenle­
ben der Schülerin sehr, weihte 
sie in die Geheimnisse ihrer 
Kunst ein. Mutter erinnerte sich 
an diese Lehrerin immer mit gro­
ßer Dankbarkeit, mit Ehrfurcht 
und Bewunderung. Zur weiteren 
Ausbildung ihres Spiels hatte 
Mutter die Absicht, nach Mos­
kau zu fahren-, da aber brach der

Weltkrieg 1914 aus und ver­
eitelte ihre Pläne... Das Vermö­
gen Ihres Onkels und ihrer an­
deren Verwandten wurde von 
den Behörden beschlagnamt. 
Mutter konnte nicht begreifen, 
was In der Welt vor sich ging, 
hatte von den Ereignissen eine 
wirklichkeitsferne Vorstellung. 
Alles,, was für sie einen Wert 
hatte — die alte Lebenshaltung 
mit allem dnum und dran — war 
zusammengebrochen. Von einer 
Reise nach Moskau konnte kei­
ne Rede mehr sein.

Anna besaß mehrere von der 
Zeit verblaßte Fotos. Sie zeigten 
die Mutter bald lm Garten, bald 
am Meeresstrand, bald auf der 
Veranda mit einem Buch In der 
Hand, auf einem Schaukelstuhl 
sitzend. Sie erzählte selten von 
Jenen alten guten Zelten, sehnte 
sich aber nach ihnen, denn das 
waren ihre glücklichsten Lebens­
jahre.

Erst viel später, schon als Er­
wachsene, begriff Anna, daß ihre 

einen etwaigen Verfolger zu 
täuschen, machte er Seitensprü- 
ge und pirschte sich hier und 
da vorsichtig durch das Ufer­
gebüsch.

Jetzt kamen ein Haus und 
mehrere Wlrtschftsgebäude zum 
Vorschein. Alles lag in ruhi­
ger Stille da. Der Wolf sah sich 
argwöhnisch nach allen Selten 
um, wobei er schnuppernd die 
Luft einzog. Mit leichten Sprün­
gen stieg er das Ufer hinan. 
Bald stand er vor der Hofbe- 
zäunung und schlüpfte ge­
räuschlos durch eine Lücke. Sein 
Spnüslnn sagte ihm, daß er sich 
neben einem Stall befand. Er 
überzeugte sich rasch, daß er 
weder durch die Wände, noch 
durch die Tür aus dicken Boh­
len Ins Innere eindringen konn­
te. Sekundenlang überlegte er. 
Gab eß da wirklich keinen Aus­
weg. Der Stall hatte kein festes 
Dach. Er war mit Stangen und 
Stroh gedeckt... Isegrlmm nahm 
einen kurzen Anlauf, stiel} sich 
mit dem elastischen Hinter­
beinen ab und stand nun oben.

Er horchte noch einmal In 
die Stille hinein, dann begann 
er die Decke gründlich zu un­
tersuchen. An einer Stelle la­
gen die Stangen breit auseinan­
der. Hier fühlte er unter sei­

Eltern der Herkunft, der Erzie­
hung und Bildung nach grund­
verschiedene Leute waren. Den­
noch lebten sie In Frieden und 
bemühten sich, Kinder zu 
ehrlichen Menschen zu erziehen, 
und zum Guten anzulelten. Eine 
Zeltlang hatte die fürsorgliche 
Mutter nebenbei mit Privatstun­
den etwas verdient, aber sie war 
ein unpraktischer Mensch und 
verstand es nicht, mit dem Geld 
sparsam umzugehen.

Die Großmutter war mit ihrer 
feinfühligen taktvollen Schwie­
gertochter unzufrieden. Einmal 
hörte Anna mit halbem Ohr, wie 

sich die Großmutter beim Va­
ter beklagte und Ihrem Sohn 
vorwarf, daß seine Frau die Kin­
der zu sehr verzärtele. „Sie hat 
ihre Mädchen verwöhnt und läßt 
ihnen volle Freiheit in allem. 
Auf diese Art und Welse erzieht 
man die Kinder nicht. Wozu wind 
das führen? Zu nichts Gutem na­
türlich. Auch ist sie keine haus­
hälterische Frau, geht mit dem 
Geld verschwenderisch um, hat 
keinen praktischen Sinn. All­
mählich verwirtschaftet ihr alles, 
was ihr noch habt."

Anna fühlte sich für die Mut­
ter gekränkt, aber sie wagte es 
nicht, der Großmutter zu wi­
dersprechen, denn schon damals 
hatte sie begriffen, daß die 
Großmutter recht hatte.

Des öfteren tadelte die Groß­
mutter auch ihre Enkelkinder: 
„Ihr habt nur Dummheiten lm 
Kopf und seid zu nichts fähig, 
nicht mal häkeln oder ausnähen 
könnt ihr. Wie besessen rennt 
ihr den ganzen Tag lm Garten 
herum und klimpert auf dem Kla­
vier." Sie hatte für Musik nichts 
übrig und hielt die Musdkstunden 
für Zeitvergeudung.

Die Großeltern von vaterseLts 
waren wohlhabende Bürger. Sie 
mühten sich rastlos und brach­
ten es zu einem nennenswerten 
Vermögen. Auch ihre Kinder 
hielten sie fnüh zur Arbeit an. 
Den Ton in der Familie gab die 
Großmuter an. Sie war eine 
pfll'chtgetreue Frau, die alle ihre 
Kinder zu Sittsamkeit, Ehrsam­
keit und Ordnungssinn erzog. 
Bei ihr ging alles nach bestimm­
ten Regeln zu. Sie war eine sorg­
same und geschäftige Hausfrau, 
die sich ständig um alles küm­
merte. Sie war immer lrgend- 
womit beschäftigt und in allem, 
was sie tat bestand eine ge­
wisse Notwendigkeit. Im Haus 
herrschte immer eine vonblldll-

ehe Ondung. Jeder Gegenstand 
hatte seinen bestimmten Platz 
und niemand durfte die Möbel 
ohne ihre Erlaubnis umstellen. 
Sehr entschieden In ihrem Urteil, 
pflegte sie alle Gebräuche und 
Traditionen: Alle Familienan­
gehörigen mußten rechtzeitig zu 
Tisch erscheinen.

Wie sich Anna erinnerte, hatte 
es der Vater nie leicht, obwohl 
er einer wohlhabenden Familie 
entstammte. Während seiner Stu­
dienjahre mußte er sein Brot 
selbst verdienen. Vor Beginn des 
Krieges wurde er vom Mos­
kauer Bautrust von einer Stelle 
zur anderen geschickt. So kam 
er endlich nach Baku und ließ 
sich in dieser Stadt mit seiner 
Familie nieder. Er widmete sich 
ganz seiner Arbeit und war In 
allem sehr genau und gewissen­
haft. Seine Eltern fürchteten, 
daß der häufige Wechsel der 
Wohnorte dem Lernen der Kin­
der schaden könnte und als 
der Bau des Fleischkombinats In 
Baku beendet war, fuhr der Va­

nen Füßen eine nachgiebige 
Strohschütte. Er griff mehrmals 
mH den Zähnen ins Stroh und 
riß ganze Wische davon her­
aus. Dann kratzte er nach Hun­
deart mit allen Kräften. Bald 
gähnte eine kleine längliche 
Öffnung. Noch einige Anstren­
gungen und er konnte schon 
den Kopf hineinstecken. Seine 
Vermutungen bestätigten sich 
vollauf: er befand sich über ei­
nem Gänsestall. Die Gänse wa­
ren bereits unruhig geworden. 
Doch der Wolf war In Lei­
denschaft geraten und kehrte 
sich nicht daran. Sein nagender 
Hunger, die Nähe der Beute lie­
ßen ihn alle Vorsicht vergessen. 
In seinem langen Leben war 
es nur ein Mal vorgekexmmen, 
daß er eine Gans erwischt hat­
te. Es war eine vorzügliche 
Mahlzeit gewesen.

Nun war das Loch groß ge­
nug. Mit dem ganzen Körper 
arbeitend, drückte er sich hin­
durch und landete Innerhalb des 
Stalles auf einer welchen Mist­
decke. Die Gänse erhoben ein 
fürchterliches Geschrei. Ohne 
darauf zu achtetn, packte er 
eine Gans beim Hals und sprang 
mit seinem Opfer gegen die 
Stalldecke, fiel aber vojp hef­
tigen Anprall an eine Stange 
halb duselig zurück. Jetzt hat­

ter schon allein an entfernte 
Baustellen.

Anna kann sich an viele Ein­
zelheiten erinnern, so an die 
Übersiedlung nach Baku. Zuerst 
fuhr Vaetr allein dorthin und die 
Mutter blieb vorläufig In Ma- у 
rlupol. Den ganzen Winter und \ 
Frühling blieb Vater allein in 
Baku. Er wohnte im Hotel, well 
das Gebäude, in dem ihm eine 
Wohnung versprochen war, eich 
noch lm Bau befand. Im Juni 
ließ er endlich die Familie zu sich 
kommen. „Vorläufig werden wir 
ein paar Wochen lm Gasthaus le­
ben" schrieb Vater. „Wir blei­
ben lm Gasthaus bis der Bau des 
Hauses beendet ist, wo wir eine 
Wohnung bekommen."

Auf diese Mitteilung hatten 
die Mutter, besonders aber die 
Mädchen schon lange gewartet, 
denn sie waren noch nie lm Kau­
kasus gewesen. Schon selbst das 
Wort „Kaukasus" hatte für sie 
einen geheimnisvollen und anzie­
henden Klang. Am meisten freu­
te es sie, daß die Satrit am Meer 
lag.

Die Überfahrt nach Baku war 
auch für die Mutter ein außeror­
dentliches Erlebnis, denn 
ihr stand zum ersten Mal eine so 
weite Reise allein mit den Kin­
dern1 bevor, diesmal mußte sie 
steh selbst alle Sorgen auf- 
bürden. Während der früheren 
Fahrten hatte der Vater alle 
Plakerelen übernommen. Noch 
nie hatte Anna die Mutter so auf­
geregt gesehen, wie in diesen 
Tagen. Es gab viel zu tun. Das 
Gepäck mußte abgefertigt wer­
den. Dank der Hilfe der Nach­
barn war alles zur rechten Zeit 
erledigt

Am Tage der Abfahrt fanden 
sich viele unserer Freunde auf 
dem Bahnhof ein. Die Koffer 
wurden in den Wagen geschafft 
und nach Gebühr untergebracht. 
Sehr schnell kam die Zelt zum 
Abschiednehmen. Wehmütig um­
armte Anna ihre Freundinnen 
und verabschiedete sich herz­
lich von allen übrigen. Es ertön­
te ein schriller Pfiff und der 
Zug setzte sich mit einem leich­
ten Ruck in Bewegung. Mit Trä­
nen in den Augen stand Anna am 
Fenster und winkte ihren Freun­
dinnen zu. Die Stimmen der Be­
gleitenden waren nicht mehr zu 
hören. Der Zug beschleunigte das 
Tempo und befand sich bald in 
voller Fahrt. Eilig zogen Dörfer, 
Städte, Felder und Wälder vor­
bei. Die Landschaft wechselte 
beständig. Nach einigen Tagen
zeigten sich die ersten Bohr Л
türme. Als sich der Zug dt 
Stadt näherte, zeigte sich ein gan­
zes Erdölfeld. Anna hatte sich 
den Kaukasus anders vorgestellt.

.nBaladsharyl" rief der Schaff­
ner aus.

Sofort kamen alle Fahrgäste ! 
InJ Bewegung. Sie holten von den 
oberen Liegebänken und den’’ 
unteren Kästen ihr Handgepäck. 
Alle sprachen gleichzeitig und 
machten großen Lärm. Anna trug 
ihre Puppe und Buntstifte im 
Körbchen. Das andere Spielzeug 
hatte sie ihren Freundinnen in 
Mariupol geschenkt.

Vater würde seine Lieben na­
türlich abholen. Aber auf dem 
Bahnsteg herrschte so ein 
Durcheinander, daß es unmöglich 
war, ihn in der wimmelnden 
Menge zu entdecken. Da hörte 
Anna plötzlich seine Stimme hin­
ter sich.

„Endlich seid ihr angekor \ 
men Г freute sich der Vate, 
Frau und Kinder umarmend. Ein 
Gepäckträger half Vater die 
Koffer aus dem Wagen schaffen. 
Das kleine Gepäck trugen die 
Mutter und die Kinder. Vater 
mietete eine Droschke. Nachdem 
die ganze Familie darin Platz 
genommen hatte, zog der 
Kutscher auf dem Bock die Lei­
ne an und der Wagen rollte da­
von. lm Takt schlugen die 
Pferdehufe gegen das Pflaster. 
Tausende Lichter funkelten in 
den Straßen. Alle Schaufenster 
waren hell erleuchtet. ringsum 
herrschte reges TreLben. Der 
Kutscher hielt vor dem Gasthaus, 
öffnete den Wagenverschlag und 
alle stiegen aus und begaben 
sich zum Eingang. Der Pförtner 
öffnete ihnen dienstfertig die 
Tür. Im Erdgeschoß des Gasthau­
ses ertönte heitere Musik. Sie 
stiegen die Treppe zum zweiten 
Stockwerk hinauf. Weiche bunte 
Teppiche lm Foyer und grüne 
Läuier auf den Treppen dämpf­
ten die Schritte. Die Ankömm­
linge begegneten elegant ge­
kleideten brauen und Männern. 
In den Korridoren standen Kü­
belgewächse: Palmen und Fikus­
se. Vaters Hotelztmemr befand 
sich ganz abseits.

(Fortsetzung folgt) 

te es den Anschein, daß dort 
überhaupt keine Öffnung mehr 
war. Das konnte er nicht ver­
stehen und Ihn durchzuckte ein 
lähmender Schreck. Wieder 
und wieder sprang er empor, 
aber er schlug sich nur den 
Schädel an den Stangen wund.

Der schreckliche Lärm der 
Gänse hatte die Hausbewoh­
ner geweckt. Der Wolf hörte 
Jetzt Stimmen im Hof. Zwei 
Männer kamen mit eiligen 
Schritten herüber...

Der unglückselige Einbrecher 
wußte, daß sich sein Ge­
schick während der nächsten 
Sekunden entscheiden mußte. 
Nur gut. daß kein Hund zu hö­
ren war. Er wäre unter die­
sen Umständen sehr gefährlich 
gewesen, überlegte der Wolf. 
Er wartete sprungbereit. Als die 
Tür aufging, warf er sich, o^i- 
ne die Gans fallen zu lassen, 
mit aller Kraft In den schim­
mernden Spalt. Er stieß hart 
auf die Beine des einen Man­
nes, schlüpfte aber hindurch. 
Erleichtert atmete er die frosti­
ge Nachtluft, setzte mit einem 
langen Sprung über die Hof­
umzäunung und lief hastig dem 
rettenden Gebüsch des Flusses 
zu.

Herbert HENKE
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Platz am Brandenburger Tor soll wieder 
zum Treffpunkt der Welt werden

Greta Garbo, Marlene Diet­
rich, Charlie Chaplin und Emil 
Jannlngs zählten zu den Gästen. 
Fürsten, Staatsmäner, Diploma­
ten und Wirtschaftsführer genos­
sen den Luxus und den guten 
Service, Rauschende Feste und 
Politik, große und kleine Schick­
sale verbanden sich mit dem 
Haus, das Schauplatz vieler Ro­
mane wie Vickl Baums ,,Men­
schen Im Hotel“ oder auch von 
Spielfilmen war. Das 1907 am 
Brandenburger Tor in Berlin er­
öffnete Grandhotel Adlon, das 
1945 kurz nach Kriegsende ei­
nem Brand zum Opfer fiel, galt 
als eines der »besten Hotels der 
Welt. Jetzt soll ein Neubau am 
historischen Ort an die weltibe- 
kante Legende anknüpfen.

Für November ist der erste 
Spatenstich am Pariser Platz auf 
der Ostseite des Brandenburger 
Tors angekJündlgt. Von 1997 an 
soll das neue Adlon Gäste aus al­
ler Welt mit höchstem Komfort 
empfangen. Wie früher könnte 
das Haus in unmittelbarer Nähe 
des Regierungsvierteis wieder ge­
sellschaftlicher Mittelpunkt Ber­
lins und inoffizielles Gästehaus 
der Regierung werden, hofft 
Karl Theodor Waltersplel, Vor­
stand der Kempinski AG, die das 
Haus führen wird.

„Manus Manipulator“ heißt 
ein neuer Service-Roboter für 
Behinderte, der auf der 
HANNOVER MESSE vorgestellt 
jwurde: Der am Rollstuhl ange­
baute Greifarm kann vom Pa­
tienten mit einem Tastendruck 
seiner Finger bedient werden. 
„Manus“ soll beim Essen, Trin­
ken, Zeitungsumblättern und dem 
Offnen von Türen und Schub­

Gegen Pfusch am Bau
„Das Wachstum in der Bau­

wirtschaft lockt immer wieder 
Anbieter auf den Markt, die kei­
ne Kenntnisse haben“, klagt 
Heinz Lachman. Viele Bauherrn, 
so der Geschäftsrführer der Fach- 

Qual lt ätsslche rungsgemeln- 
s-uaft 1m Deutschen Massivhaus- 
Bau FQM (Düsseldorf), schauten 
auf nur auf den Preis und wür­
den zu spät erkennen, daß sie 
aufs falsche Pfend gesetzt ha­
ben. Diese bittere Erfahrung 
mußte auch eine Familie aus 
Wiesbaden machen. Der beauf­
tragte Generaluntemehmer baute 
bei der Statik eines Massivhau­
ses Murks und ging Pleite. Kon­
sequenz: 100 000 DM waren in 
den. Sand gesetzt — der Traum 
vom Eigennelm wurde zum Alp­
traum.

Durch sorglose Planung, un­
sachgemäße Bauausführung, feh­
lerhafte Baustoffe und mangeln­
de Unterhaltung entstehen In 
Deutschland Jedes Jahr Schäden 
In Milliandenhöhe. Der letzte 
Bauschadensbericht (1988) des 
Bundesbauministeriums beziffert 
die volkswirtschaftlichen Kosten 
auf eine Summe von zehn bis 14 
Milliarden' DM Jährlich. Mit Bau­
investitionen von 438 Milliar­
den DM und 1,4 Millionen Be­

Terroristin verhaftet
17 Jahre nach der Entführung 

der Lufthansa-Maschlne „Lands­
hut“ nach Mogadischu Ist die 
einzige Überlebende der vier pa­
lästinensischen Geiselnehmer, So- 
raya Ansari, In Oslo verhaftet 
worden. Das Auslieferungsersu­
chen an die norwegischen Be­
hörden sei bereits gestellt, sag­
te der Sprecher der Bundesan 
waltschaft, Oberstaatsanwalt Rolf 
Hannlch,. Gegen die mutmaß­
liche Terroristin bestand seit dem

Terroristin 
zu 20 Jah- 

verurtellt 
sie

Anschlag 1977 Haftbefehl wegen 
Mordes, versuchten Mordes, er­
presserischen Menschenra u b s, 
Geiselnahme und Angriffs auf 
den Luftverkehr.

Die mutmaßliche 
war 1978 In Somalia 
ren Freiheitsstrafe 
worden. Dann wunde 
schoben und tauchte 
norwegische Nachrichtenagentur 
NTB berichtete über Pollzelan- 
gaben, wonach Ansari die letz­
ten drei Jahre unerkannt In 
Oslo gelebt habe. Die in Beirut 
geborene und heute staatenlo­
se Frau sei 1991 über Zypern

dpa meldet
Athener und Ost-Berliner sind 

in Europa offenbar am unzu­
friedensten mit der Lebenssitua­
tion, die Bewohner von Dublin 
oder Barcelona dagegen am zu­
friedensten. Nach einer Studie

Das Hotel Adlon am westlichen 
Ende des Boulevards Unter den 
Linden ist der erste Baustein für 
die Wiederherstellung des frühe­
ren ..Empfangssalons" von Ber 
lln. Die eleganten Palais, die 
den Pariser Platz einst umrahm­
ten, fielen Im Bombenhagel des 
Zweiten Welktrlegs in Schutt und 
Asche. Dann war die leengeräum- 
,te Fläche nach dem Bau der Mau­
er Jahrzehntelang Sperrgebiet.

Die Botschaften der USA, 
Frankreichs und Großbritanniens 
wollen ebenfalls dorthin an ihren 
alten Platz zurück kehren. Ein 
Stein mit der Aufschrift „Der 
einstige und zukünftige Sitz der 
Amerikanischen Botschaft In Ber­
lin“ markiert das Gelände der 
US-Repräsentanz, für die Jetzt 
ein Archltektenwettbewenb an­
läuft. Nebenan ist der Wieder­
aufbau des Vorderhauses der 
Akademie der Künste und die 
Renovierung des vorhandenen 
Komplexes geplant. Dafür wurde 
ein Entwurf des Architekten 
Günter Behnlsch ausgewählt.

Gegenüber verhandeln die 
Franzosen noch mit dem Bund 
über Grundstücksfragen. ..Wir 
werden auf Jeden Fall gleichzei­
tig mit der Bundesregierung in 
Berlin sein“, versichert der 

laden menschliche Hilfe ersetzen. 
Das bislang in kleinen Stück­
zahlen produzierte Gerät ist 
noch teuer und wird vom Fraun­
hofer-Institut für Produktions­
technik und Automatisierung 
IPA Stuttgart hergestellt.

*
Eine Hosteß zeigt auf der Han­

nover Messe eine Fahrrad-Batte­

schäftigten ist die Bauindustrie 
eine der bedeutendsten Branchen 
in Deutschland.

Nach den Erfahrungen von 
Rainer Herzing vom Technischen 
Überwachungsverein (TüV) Rhein­
land treten bed der Bauausfüh­
rung immer wieder Mängel Im 
Kellerberelch und an den 
Schnittstellen von Gewerken auf, 
zum Beispiel beim Übergang von 
der Mauer zum Dach. Nach Ein- 
schäzuntg der Wirtschaftsverei- 
nlgung Bauindustrie NRW gilbt es 
Pfusch am Bau vor allem dort, 
wo schwarz gearbeitet wird. 
Aber auch seriöse Baufirmen 
machten schon einmal Fehler, 
„das kann man gar nicht aus; 
schließen“, räumt Hans Haderer 
von der Abteilung Bautechnik 
des Verbandes ein.

Um Bauherrn vor bösen Über­
raschungen zu bewahren und die 
schwarzen Schafe der Branche 
Ins Abseits zu stellen, will die 
Bauwitschaft Jetzt verstärkt mit 
Maßnahmen zur Qualitätssiche­
rung gegen Mängel und Unter­
lassungen auf dem Bau vorgehen. 
So gründeten Anfang dieses Jah­
res 24 Unternehmen den Fach­
verband FQM mit Sitz in Düssel­
dorf. Alle Mitgliedsfirmen, so 
Geschäftsführer Lachmann, hät­

nach Norwegen eingereist und 
habe dort Sozialhilfe erhalten. 
Sie sei bereits am 13. Oktober 
ohne Widerstand In Ihrer Osloer 
Wohnung festgenommen wor­
den.

In Norwegen entscheidet 
nach Angaben von NTB In er­
ster Instanz das Justizmi­
nisterium über das deutsche 
Auslleferungsbegeh ren. Wäh­
rend der Prüfung des Antra­
ges bleibe Soraya Ansari für 
zunächst drei Wochen In Unter­
suchungshaft.

Die Geiselnahme der 86 Pas­
sagiere und fünf Besatzungsmit­
glieder der „Landshut“ durch 
das Terrorkommando 1977 fand 
nur wenige Wochen nach der 
Entführung des Arbeitsgeber­
präsidenten Hanns-Martin Schley­
er durch die Rote Armee 
Fraktion (RAF) im September 
statt. Bel der Entführung wa­
ren drei Bewacher und der Fah­
rer Schleyers ermordet wor­
den. Mit dem Attentat wollte 
die RAF elf inhaftierte Kompli­
zen freipressen. Diesem Ziel 

der UNO-Organlsatlon für Er­
ziehung, Wissenschaft und Kul­
tur UNESCO über die europäi­
sche Stadtbevölkerung sind Ver­
brechen, Verkehrsprobleme sowie 
Umweltverschmutzung die gravie­
rendsten Probleme. Die Ableh­
nung von Drogenhändlern und 
Rechtsextremisten nimmt zu.

Sprecher der Berliner Bot-s 
Schaftsaußenstelle, Geoges Gulib- 
let. Noch für dieses Jahr Ist der 
erste Spatenstich für das neue 
Liebermann-Haus an der Nond- 
selte des Brandenburger Tors vor­
gesehen, „Wenn senlnkommen in 
Berlin, gleich links", am Pari­
ser Platz 7, wohnte der Maler 
Max Liebermann bis au seinem 
Tode 1935. Ebenso wie dieses 
Gebäude wird das sogenannte 
Haus Sommer südlich des Tors 
nach Plänen des Architekten Jo­
sef Paul Klelhues gebaut. Es 
soll ein repräsentativer Bau für 
die Rheinische Hypothekenbank 
werden.

Die Bauverwaltung der Start 
hat für die Neubauten eine Ge­
staltung vorgeschrieben, die 
sich mit einer geschlossenen Be­
bauung und traditioneller Fas- 
sadengUederung an das histori­
sche Bild des Platzes an lehnt. 
„Wir lassen der Architektur aber 
einen großen Spielraum“, sagt 
Annalle Schoen, Leiterin im 
Hauptstadtreferat der Bauverwal­
tung. Die Bandbreite reiche von 
historisierend wie beim Adlon 
bis modern beim Liebermann- 
Haus. Spätestens zur Jahrtausend­
wende soll der Platz vor dem 
.Brandenburger Tor wieder die 
feinste Adresse der Stadt sein.

rie, die an einer Solartankstelle 
aufgeladen werden kann. Über 
das „kleine Kraftpaket“ — an 
der Querstange angebracht — 
wird dann ein Motor in Betrieb 
genommen, der für rund eine 
Stunde „lästiges Strampeln“ 
erspart. Der „Drahtesel für Be­
queme', soll rund 2 800 DM ko­
sten (Hersteller: Diamant, Chem­
nitz, Batterie: Varta).

ten sich strenge Qualltätsstan 
dards auferlegt. Sie müssen un­
ter anderem ihre Bonität nach­
weisen, Bilanzen offenlegen 
und sich regelmäßig durch den 
TüV kontrollieren Jassen.

Auch auf dem Bau nehmen die 
Qualitätssicherer des TüV die 
FQM-Unternehmen genau unter 
die Lupe: „Mit Checklisten 
überprüft unser Expertenteam 
die von Handwerkern erbrachten 
Leistungen“, erläutert Herzing. 
Nur wenn alle aufgesteJlten Nor­
men erfült seien, vergebe der 
TüV sein Qualltätssiegeü. Für das 
Abschlußzertifikat zahlt der Auf­
traggeber etwa ein Prozent der 
Bausumme. „Bei den Bauherrn 
Ist unser Verband auf großes 
Echo gestoßen“, freut sich Lach­
mann. Unzufrieden Ist er dage­
gen noch mit der geringen An­
zahl der Mitglieder.

Als reines Beratungsuntemeh- 
men sieht sich die Gesellschaft 
für Bauqualität und Technik 
mbH (GВТ), erst Ende Oktober 
von der Wirtschaftsvereinigung 
Bauindustrie NRW gegründet. 
„Die Nachfrage nach unserer 
Leistung Ist riesig“, sagt Habe- 
rer. Die GBT berät die 700 
Mitgliedsfirmen des Verbandes In 
Sachen Qualitätsmanagement, zer­
tifiziert werden deren Baulei­
stungen wiederum durch den TüV 
oder die Landesgewerbeanstalt In 
Nürnberg.

diente auch die Entführung der 
„Landshut“ am 13. Oktober 1977 
auf dem Flug von Palma de Mal­
lorca nach Frankfurt.

Die „Landshuf-Kldnap per 
wollten darüber hinaus die Frei­
lassung zweier In der Türkei In­
haftierter Palästinenser erpres­
sen. Der Irrflug der Lufthansa- 
Maschlne führte über Rom, Zy­
pern, Bahrein und Dubai zu­
nächst nach Aden. Dort ermor­
deten die Entführer den Flug­
kapitän. Die Odyssee endete 
schließlich nach der Landung 
in Mogadischu mit dem Einsatz 
der Spezialgruppe des Bundes­
grenzschutzes GSG 9, die in 
einer nur siebenminütigen Blitz­
aktion alle Passagiere unver­
letzt befreite. Bel dem Einsatz 
wurden drei Terroristen ge­
tötet. die Jetzt verhaftete Ansari 
verletzt und verhaftet.

Nach dem gescheiterten Frei­
pressungsversuch hatte der so­
genannte harte Kern der RAF, 
Andreas Baader, Gudrun Ensslin 
und Jan-Carl Raspe, am 18. Ok­
tober 1977 In der Haftanstalt 
Stultgart-Stammhelm Selbstmord 
begangen. Arbeitgeberpräsident 
Schleyer würde einen Tag später 
lm Elsaß ermordet lm Koffer­
raum eines Autos gefunden.

In einem brennenden Schlaf­
wagen des Bombay-Kalkutta- 
Expresses sliyi mindestens 25 
Passagiere verbrannt. Weitere 60 
erlitten zum Teil lebensgefährli­
che Brand Verletzungen. Die Indi­
schen Nachrichtenagenturen UNI 
und PTI meldeten, der Brand sei

In einem prunkvollen Saal der 
.Großen Halile des Volkes in Pe­
king begrüßt Chinas Pantelge- 
waltlger Deng Xiaoping 50 füh­
rende Bürger Hongkongs und 
Chinas. Als Mitglieder der Ver­
fassungskommission sind sie ge­
kommen, um einen Geset2estext 
auszuarbeiten, der nach 1997 
JÜr Hongkong gelten euttl. Es Ist 
der 16. April 1987, zehn Jahre 
vor der Übergabe der englisohen 
Kronkolonie an China.

Deng Ist In überschwenglicher 
Stimmung. Er versichert den De­
legierten, sie brauchten sich um 
die Zukunft nicht zu sorgen. Je­
der, der „China und Hongkong 
Hebt“, werde an den Früchten 
des Wohlstands tellhäbem

Das ist eine beruhigende Bot­
schaft des Architekten der Po­
litik „Ein Land, zwei Systeme", 
die in der berühmten Gemeinsa­
men Erklärung Chinas und 
Englands von 1984 Ihren Nieder­
schlag gefunden hat. Nach die­
sem Übereinkommen wird Hong­
kong am 1. Juli 1997 als .^be­
sonderes VerwaJtungsgebiet“ der 
Souveränität Chinas unterstellt. 
Das kapitalistische Wirtschafts 
System soll die nächsten 50 Jah­
re unangetastet bleiben. Jetzt sagt 
Deng den Delegierten, die 50- 
Jahre-Frlst könne auf 100 Jahre 
verlängert werden. Die Delegier­
ten spenden begeistert Beifall.

Ein ernster, hagerer Mann mit 
dunkler Hornbrille teilt die Be­
geisterung nicht. Es Ist der Dele­
gierte Martin Lee Chu-mlng. 
„Wenn Deng Xiaoping gut auf­
gelegt ist, sagt er 100 Jahre“, 
denat er. „Wenn er schlechte 
Laune hat, sind es vielleicht nur 
noch 30.“

Dengs Rede beunruhigt Lee 
in mehrfacher Hinsicht. Der Par- 
telchetf sagt, China werde keine 
Aktivitäten dulden, die Hong­
kong unter dem Deckmantel der 
Demokratie zu einer Basis des 
Widerstands gegen die chinesi­
sche Führung machten. Eine De­
mokratie westlichen Stils, meint 
er, eigne sich nicht für Hong­
kong.

In der Nacht findet Lee kei­
nen Schlaf. Er geht die Rede 
durch, die er am nächsten Tag 
halten will. Es Ist eine trockene 
juristische Abhandlung, die 
nichts von der Empörung verrät, 
die er in sich spürt. Er ver­
wirft sie, und als der Morgen 
graut, hat er eine neue Rede.

An diesem Tag ertönt Jedes­
mal lauter Beifall, wenn die De­
legierten in ihren Reden Ver­
trauen in die Zukunft bekunden. 
Dann kommt Lee an die Reihe. 
Er erhebt sich, rückt seine Brille 
zurecht und widerspricht dem 
mächtigsten Mann Chinas höflich, 
aber bestimmt:

„Was verstehen Sie unter Men­
schen, die China lieben und die 
Hongkong lieben? Meinen Sie 
Menschen, die sagen, was die 
Führer Chinas hören wollen? 
Oder meinen Sie Menschen, die 
Hongkong wirklich lieben und 
sich ehrlich über Hongkong 
äußern, mag das auch Kritik an 
der chinesischen Regierung be­
deuten?“

Die Delegierten und hohen Be­
amten sind schockiert, und Lee 
sieht einige erblassen. Nur drei 
Leute klatschen.

Das politische Schicksal Mar­
tin Lees war mit dieser Rede be­
siegelt. Der Mann, dem in der 
künftigen Hongkonger Regie­
rung eine führende Rolle sicher 
gewesen wäre, war für Peking 
zum Umstürzler geworden.

Der 56jährige Politiker wen­
det sich mit aller Schärfe gegen 
Jede Politik, die nicht dem 
Wohl der sechs Millionen Ein­
wohner Hongkongs dient. Als 
Führer der Partei mit den mei­
sten demokratisch gewählten Ver­
tretern lm Legislativrat der 
englischen Kolonie und als Mit­
glied der gesetzgebenden ’ Kör­
perschaft der Kronkolonie Ist er 
den gegenwärtigen wie den künf­
tigen Herren Hongkongs gleicher­
maßen ein Dorn lm Auge. Als die 
Regierung Chinas die studenti­
schen Proteste auf dem Platz des 
Himmlischen Friedens In Peking 
in einem Blutbad erstickte, ver­
glich er sie mit dem Nazlregl-
me.

Gegen die Politik 
Land, zwei Systeme“ 
nichts elnzuvenden, 
setzt, Hongkong erhält ein unab­
hängiges Gerichtswesen, das In 
einem parlamentarischen Regie­
rungssystem verankert Ist und 
ein Gegengewicht zur Macht des 
von Peking ernannten Regie­
rungschefs bildet. Er weiß, die 
Chancen Hongkongs auf ein 
solches politisches System stehen 
schlecht. „Meine Philosophie Ist: 
Solange Ich für Demokratie und 
Menschenrechte und die Herr­
schaft des Gesetzes auch nach

des „Ein 
hat Lee 
vorausge-

Gorbatschow 
wirbt für 
Computer

Der am 1. Oktober eine der 
namhaften deutschen Tageszei­
tungen aufschlug, stieß auf eine 
außergewöhnliche Werbung ei­
nes großen amerikanischen Com- 
putertierstellers. „Man Ist entwe­
der Teil der Lösung oder Teil des 
Problems. Ich habe mich für er­
steres entschieden", heißt es In 
großen Buchstaben neben einem 
Foto, das den ehemaligen so­
wjetischen Staatspräsidenten Mi­

aus noch unbekannter Ursache 
ausgebrochen, als der Zug durch 
den ostindischen Bundesstaat Bl- 
har fuhr.

Die Indonesischen Behörden 
haben neue Waldbrände auf der 
Touristen —Insel Ball und auf 
Java gemeldet. Die Feuer auf 

1997 kämpfe, habe Ich die Mög­
lichkeit, mein Ziel zu erreichen, 
auch wenn die Aussichten 
schlecht stehen. Wenn ich den 
Kampf aber aufgebe, Ist auch 
die lehrte Chance vertan."

In seinem dunkelblauen Nadel­
strelfenanzug wirkt der stets 
leise sprechende Lee mehr wie 
ein Professor als wie der Vor­
kämpfer der Demokratie in 
Englands letzter großer Kolonie. 
An die Spitze der Demokratie­
bewegung Hongkongs ist er so 
gelangt, wie er alles Lm Le­
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Hongkongs
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der Demokratie 
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ben angeht — mit Ruhe, Be- 
dachtsamkelt und Verstand. 
„Wenn Sie Martin fragen, wo­
her er seine politischen Ideen 
hat, wind er Ihnen wahrschein­
lich keinen bestimmten Politik­
wissenschaftler oder Philosophen 
nennen“, sagt Tom Boasberg, ein 
früherer Mitarbeiter Lees. „Er 
hat über Demokratie, Gerech­
tigkeit, Freiheit und die Herr­
schaft des Rechts nachgedacht 
und seine eigenen Ideen und 
Prinzipien entwickelt."

Dramatische Veränderung
Martin Lee wurde am 8. 

Juni 1938 als sechstes von sie­
ben Kindern In Hongkong ge­
boten. Seine Mutter war damals 
gerade bei Hongkonger Freunden 
zu Besuch während sein Vater — 
ein General der Nationalarmee 
— in China gegen die Kommuni­
sten kämpfte.

1949 flüchtete die Familie 
nach Hongkong. Martin kam 
auf ein von Jesuiten geleitetes 
Gymnasium und entwickelte hier 
ein besonderes Interesse für 
Rechtsfragen. Nachdem er sich 
an der Universität Hongkong 
mit englischer Literatur und Phi­
losophie vertraut gemacht hatte, 
ging er zum Jurastudium nach 
London. 1966 kehrte er nach 
Hongkong zurück und eröffnete 
eine Kanzlei.

Sie wuchs schnell. Lee enga­
gierte sich In der Gemeinde und 
stellte sich Gruppen wie dem 
Pfadiflnderverband als Rechts­
berater zur Verfügung. 1979 
erhielt er den Titel eines An­
walts der Krone. Das ist die höch­
ste Auszeichnung, die ein Rechts­
anwalt In Hongkong erreichen 
kann. 1980 wählte ihn die 
Hongkonger Anwaltsvereinigung 
zu ihrem Vorsitzenden und stell­
te ihn damit in den Blick­
punkt der Öffentlichkeit.

lm Jahr 1982 änderte sich 
das Leben für die Bewohner 
Hongkongs dramatisch. England 
erklärte sich bereit, über die 
Rückgabe Hongkongs an China 
zu verhandeln. Nach zwei Jahren 
hitziger Diskussionen unterzeich­
neten England und China die 
Gemeinsame Erklärung, in der 
festgelegt wurde, daß Hongkong 
am 30. Juni 1997, wenn der 
99Jährlge Pachtvertrag über 
den Nondtell der Kolonie aus­
läuft, wieder an China zurück­
fällt. Die Erklärung legte weLter 
fest, daß Hongkong seine gegen­
wärtigen Grenzen, sein unab­
hängiges Gerichtswesen, sein 
Wirtschaftssystem sowie seine 
Rechte und Freiheiten 50 Jahre 
lang behalten soll. China wurde 
verpflichtet, ein „Grundgesetz" 
auszuartbelten, eine auf den Be­
stimmungen der Gemeinsamen Er­
klärung basierende Verfassung, 
die nach der Übergabe In Hong­
kong gültig sein soll.

öffentliche Herausforderung
Englands Entscheidung, Hong­

kong China zu überlassen, war 
ein Wendepunkt In Lees Leben. 
„Was ist für Hongkong das wich­
tigste?“ fragte er sich. „Es ist 
die Herrschaft des Rechts, und 
die besagt, daß vor dem Gesetz 
alle gleich sind — keine Klasse 
oder Gruppe von Menschen ge­
nießt Sonderrechte. In China 
steht die Kommunistische Partei 
über dem Gesetz.“ Wenn Hong­
kong ein Rechtssystem nach chi­
nesischem Vorbild erhielte, könn­
te auf die Richter politischer 
Dnuck ausgeübt wenden. Ein de­
mokratisch gewähltes Parla­
ment; aber würde die Regie­
rung zwingen, dafür zu sorgen, 

chail Gorbatschow In seinem heu­
tigen Moskauer Büro zeigt. Sein 
linker Arm lehnt dabei am 
Bildschirm desj Computers.

Es gebe nicht viele Menschen 
auf dieser Welt, heißt es in 
einem Begleittext, die das 20. 
Jahrhundert so nachhaltig be­
einflußt hätten wie Gorbatschow. 
Als Präsident der Internationalen 
Umweitorganisation Green Gross 
(zu deutsch: Grünes Kreuz) kom­
me es Ihm heute „besonders dar­
auf an, in Jeder Sekunde sekun­
denschnell reagieren zu können“ 
— weltweit. Daher arbe 11 e 
auch der frühere russische Staats­
chef mit einem Computer dieses 
Herstellers.

Bali seien nahe einer Fenlenan- 
laize am Beratan-See 
Kilometer nördlich

etwa 40 
der Insel-

hauptsitadt Denpasar ausgebro­
chen. Auf Java brenne der Tro­
penwald In einem Naturpark na­
he des Clremal-Berges im We­
sten, berichteten Zeitungen am 
Dienstag. 

daß alle Bürger vor dem Gesetz 
gleich behandelt werden. Lee 
beschloß, sich dafür einzuset­
zen, daß der Bevölkerung von 
Hongkong noch vor 1997 freie 
Wahlen und Selbstbestimmung 
zugestanden wurden.

Dann überstürzten sich die 
Ereignisse. Aufgrund seines 
Ansehens als Anwalt berief Chi­
na ihn lm Juni 1985 In die 
Verfassungskommlssion. lm Sep­
tember benannten die Anwälte 
der Kronkolonie ihn als ihren 
Vertreter im Legislativrat, der 

gesetzgebenden Versamml u n g 
Hongkongs. Damit hatte Lee die 
politische Bühne betreten. Keine 
zwei Monate später wurde er 
mit einer ernsten politischen Kri­
se konfrontiert — sie sollte ihn 
in einen direkten Konflikt mit 
China stürzen.

Am 21. November stellte Xu 
Jiatun, Chinas oberster Vertreter 
In der Kolonie, auf einer Pres­
sekonferenz die englische Herr­
schaft zum erstenmal seit Un­
terzeichnung der Gemeinsamen 
Erklärung 14 Monate zuvor 
öffentlich In Frage. Xu wandte 
sich gegen den englischen Plan, 
noch vor Fertigstellung der Ver­
fassung dlrefcte Wahlen einzu­
führen. Die Mitglieder des Le­
gislativrats waren damals teils 
vom Gouverneur ernannt, teils 
von Berufsverbänden und Stan- 
desorganisatlonen gewählt. Der 
normale Bürger hatte kein Wahl­
recht. Jetzt verlangte Xu, daß 
sich England und Hongkong 
Über Jeden Schritt In Richtung 
repräsentative Demokratie mit 
China berieten.

Martin Lee war empört. „Die 
Botschaft ist klar“, dachte er. 
„Die Einführung der Demokra­
tie ist abhängig von der Billi­
gung Chinas.“ Trotz seiner Be­
sorgnis war Lee sicher, Vertre­
ter Hongkongs würden Peking 
daran erinnern, daß die Gemein­
same Erklärung England bis 
zum 30. Juni 1997 die volle 
Souveränität über Hongkong ga­
rantierte. Aber keiner tat es. 
„Das war für mich der Wende­
punkt“, sagt Lee.

Zuerst wollte er als Zeichen 
des Protests alle Ämter nieder­
legen. „Dann fragte Ich mloh: 
Warum eigentlich?“ sagt Lee. 
„Vielleicht war es naiv von 
mir zu glauben, die Demokratie 
wende uns auf einem silber­
nen Tablett serviert. Es war 
klar, daß wir für sie kämpfen 
mußten."

Kein Verlaß auf
England
Lee wollte erreichen, daß bei 

den Wahlen, die 1988, also drei 
Jahre später, stattfinden sollten, 
zum erstenmal das Volk wählen 
konnte. Er schlug vor, 1988 ein 
Viertel der Mitglieder des Le- 
glsJativrats durch Direktwahl 
bestimmen zu lassen. Er und 
andere Liberale propagierten 
den Gedanken In den Medien und 
sammelten Unterschriften. Sie 
fanden ein breites Eoho. Unter 
dem wachset len Druck Pekings 
und in der Überzeugung, durch 
das in der Gemeinsamen Er­
klärung enthaltene Versprechen 
einer „reibungslosen Übertra­
gung der Regierungsgewalt“ ge­
bunden zu sein, gab London Je­
doch klein bei. Direkte Wahlen 
wurden bis 1991 ausgeschlos­
sen. Lee war von London tief 
enttäuscht.

Aufgrund seiner Kampagne sa­
hen viele In Lee den Retter 
Hongkongs, der England und 
China immer wieder unerschrok- 
ken an Ihr Versprechen erlnner 
te, die Bürger Hongkongs zu 
schützen. Besonders In der 
Studentenschaft und der gebil­
deten Mittelschicht fand er Im­
mer mehr Anhänger. Victoria 
Hui, eine Funktionärin der Ver­
einten Demokraten von Hong­
kong, wie die 1990 gegrün­
dete Partei Lees heißt, studierte 
noch, als sie Lee kennenlemte. 
„Er war kein typischer Politi­
ker“, sagt sie. „Er hatte hohe 
Ideale und Grundsätze. Er sorg­

Zwischenfall am Weißen Haus
„Es hörte sich wie Feuerwerks­

körper an“, sagte Lester Shad- 
rlck. „Wir rannten dann nur 
weg. Es war eine schlimme Er­
fahrung“, erzählte der Tourist 
weiter, der seinen Kindern an 
diesem sonnenüberfluteten spät­
herbstlichen Samstagnachmittag 
das Weiße Haus zeigen wollte.

Rund 25 Touristen hatten sich 
vor dem über drei Meter hohen 
schmledelsemen Zaun an der 
Pennsylvania Avenue versam­
melt, als der 26Jährlge Francisco 
Duran auf einmal wild und of­
fenbar wahllos mit einem Schnell­
feuergewehr auf den Amts- und 
Wohnsitz von Präsident Bill 
Clinton feuerte.

Die Umstehenden begannen 
schreiend wegzulaufen, well sie 
befürchteten, ein Amokschütze 
wolle ein Blutbad anrichten. 
Duran, der vorher die Waffen of­
fenbar In einem Trenchcoat ver­
steckt hielt, trug das Gewehr 
beim Anschlag über der Schul­
ter.

Zwei mutigen Augenzeugen 
war es zu verdanken, daß Duran 
möglicherweise nicht noch grö­
ßeren Schaden anrichtete. Als er 
fliehen wollte, hielten sie ihn 
bis zum Eintreffen der Sicher­

te sich wirklich, und das sah 
man.“

Durst nach Demokratie
Im Frühjahr 1989 richtete 

sich Lees Aufmerksamkeit auf ei­
ne andere Sache. Auf dem Platz 
des Himmlischen Friedens In Pe­
king formierte sich eine pro­
demokratische Bewegung. Er sah, 
wie engagiert die Leute waren, 
sah, wie unbeugsam sie auf dem 
Platz ausharrten, und er fragte 
sich: „Könnte es sein, daß Chi­
na sich gewandelt hat?“

Martin Lee stand nicht allein. 
An zwei Sonntagen gingen fast 
eine Million Hongkonger auf die 
Straße und bekundeten Ihre 
Untersltützung für die Demon­
stranten. Studenten machten 
den Anfang. Menschen mittle­
ren Alters, zumeist aus der 
Mittelschicht, schlossen sich Ih­
nen an. Einer der Anführer war 
Lee, der statt des gewohnten 
Anzugs ein Stirnband mit In­
schrift und ein T-Shirt trug.

Als in der Morgenfrühe des
4. Juni 1989 in Peking das blu­
tige Gemetzel begann, waren die 
Hongkonger wie betäubt. „Die 
Leute dachten Jetzt nur noch an 
eines — slcherzusiellen, daß 
Hongkong eine Demokratie wird 
und wir uns selbst regieren 
können“, sagt Lee.

Nach den ersten direkten 
Wahlen lm September 1991 war 
ein Zweifel am Verlangen der 
Hongkonger nach Demokratie 
nicht mehr möglich. Lee kan­
didierte für einen der 18 Sitze, 
die durch Volkswahl zu verge­
ben waren. Unermüdlich warb er 
für sich und andere prodemokra­
tische Kandidaten um Wähler­
stimmen. An vielen Tagen trat er 
auf mehreren Versammlungen 
auf. Dann kam der Wahltag. Die 
Liberalen errangen einen über­
wältigenden Sieg — 17 der 18 
Sitze, die direkt gewählt wurden, 
fielen ihnen zu. Lee selbst er­
hielt mit 74 Prozent der Stirn 
men seines Wahlkreises die mei­
sten Stimmen überhaupt Trotz 
Ihres Erfolgs waren die Libera­
len lm eOköpflgen Legislativrat 
Jedoch nur eine Minderheit und 
wurden mehrfach überstimmt, 
wenn sie versuchten, auf dem 
Weg der Gesetzgebung mehr de­
mokratische Rechte zu er­
kämpfen.

Kandidat für die
Exekution?
Im Juni 1992 kam Chris Pat­

ten, ehemaliger Vorsitzender der 
Konservativen Partei Englands, 
als neuer Gouvemeuer nach 
Hongkong. Lees Hoffnung, 
England werde der Kolonie zu 
mehr Demokratie verhelfen, 
wuchs. Für 1995 waren nur 20 
Sitze »zur Direktwahl vorgese­
hen. Palten schlug vor, den An­
teil zu erhöhen. Nachdem Ge­
spräche zwischen London und Pe­
king lm Dezember letzten Jahres 
Chinas ablehnende Haltung nlcnt 
ändern konnten, stimmte der Le­
gislativrat seinen Vorschlägen 
im Juni zu. Lee und andere 
Vereinte Demokraten unterstütz­
ten Patten, obwohl die Refor­
men ihi-er Meinung nacii nicht 
weil genug gingen.

Atu Widerstand Stieß Patten 
bei führenden Hongkonger Ge­
schäftsleuten; sie befürchteten, 
die Reformen könnten die Stabi­
lität Hongkongs — und damit 
den Wohlstand — gefährden. 
Doch wenn jemand daran in­
teressiert ist, daß Hong­
kong seinen Wohlstand be­
wahrt, sagt Lee, sind es die 
Vereinten Demokraten. „Nur ein 
festvurankeries demokratisches 
System kann uns die Stabilität 
sichern, die wir brauchen, damit 
unser außergewöhnlicher wirt­
schaftlicher Erfolg annält."

Lees Zukunft in Hongkong 
nach 1997 ist ungewiß. Er sagt, 
sein erbitterter Widerstand ge­
gen eine chinesische Politik, 
die die Integrität Hongkongs ge­
fährde, habe ihm den Spitzna­
men „Dal Bai Lee" eingetragen, 
was wörtlich übersetzt „Hin­
richtungs-Lee“ bedeutet.

Lee lebt mit seiner Frau Ame­
lia und seinem zwölfjährigen 
Sohn Joey in Hongkong. Er 
sagt, er wolle sich nicht den 
Tausenden anschließen, die die 
Stadt bereits verlassen haben. 
„Wenn Ich, sagen wir, nach 
Kanada ginge, wünde mich 
mein Gewissen quälen. Ich 
würde zu viele Menschen lm
Stich lassen. Wenn man die 
Demokratie wirklich will, muß 
man bleiben und für sie

das 
nur 
So- 

kämp- 
unter- 
aufge-

kämpfen. Verläßt man
Land, dann kann man
noch sehr wenig tun.
lange ich für etwas 
fe, bin Ich noch nicht 
legen. Erst wenn ich 
be, habe ich verloren.“

Paul ANDERSON

heitsbeamten fest. Dafür erhiel­
ten sie später vom Präsidenten 
oflflzlell ein Lob. Ein solches 
Verhalten sei beispielhaft für 
alle Bürger, meinte Clinton.

Der zweite schwere Zwischen­
fall am Weißen Haus Innerhalb 
von zwei Monaten hat die Dis­
kussion über die Sicherheitsmaß­
nahmen für den amerikanischen 
Präsiden len verstärkt. Der 
Secret Service machte kein Hehl 
daraus, daß er die Sperrung der 
Straße am Weißen Haus — der 
Pennsylavanla Avenue — für 
überfällig hält.

Dort kann Jeder dem hinter 
einigen Bäumen versteckten Wei­
ßen Haus auf fast 50 Meter na­
hekommen. Die Hintergrund-An­
sicht mit den Säulen am Eingang 
des Präsidentensitzes gehört zu 
den beliebtesten Schnappschüssen 
eines Jeden Washington-Touri­
sten. Doch wenn sich die Schutz­
truppe des Präsidenten durch­
setzt, könnte dieses Motiv bald 
der Vergangenheit angehören.

Clinton reagierte nach außen 
hin kühl auf den Anschlag. Mit 
einer Rede von Italo-Amerika- 
nern setzte er am Samstag abend 
wie gewohnt sein Wocnenend- 
programm fort.
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Achtung! Es Ist die neue Flugroute nach Stuttgart (Deutsch­
land) aus folgende Städten Kasachstans eröffnet worden: Almaty, 

Pawlodar, Karaganda. Kökschetau und Kostanal.
Die Flugtickets sind lm Kleinbetrieb „Grulse" (Hotel „Tou-

• rlst") und In der Kasse der Flugagentur (Gogol-Str. 27).
Die Firma leistet außerdem Dienste bei der Beförderung von 

Gütern bei Ihrer Transportierung In eine beliebige Stadt Deutsch­
lands für die Bevölkenung sowie auch für Betriebe und Ein­
richtungen.

Auskünfte über Telefonnummern: 8(3212) 56-67-86
51-41-07
57-84-98

Регулярные рейсы в Германию 
Мы соединяем миры

Генеральное представительство германской фирмы «Luftbrücke 
GmbH» в Казахстане реализует авиабилеты из городов Казахстана: 
Алматы, Жамбыл, Караганда, Павлодар, Семипалатинск, Кокшетау, 
Костанай и Актобе в город Дюссельдорф и обратно по маршруту Ка­
раганда — Костанай — Берлин и обратно.

ВНИМАНИЕ! 19 ноября выполняется авиарейс в 
г. Штуттгарт (Германия) из города Караганда.

Имеются свободные места. Стоимость билета 23 500 тенге. 
(Туда и обратно — 31 000 тенге).

Внимание! Открыт новый регулярный авиарейс в Штуттгарт (Герма­
ния) из городов Казахстана: Алматы, Павлодара, Караганды, Кокше­
тау и Костаная.

Билеты можно приобрести в малом предприятии «Круиз» (гостиница 
«Турист») и в кассе авиаагентства (ул. Гоголя, 27).

Фирма оказывает услуги по перевозке грузов населения и доставке 
в любой город Германии, а также перевозке грузов предприятий и ор­
ганизаций.

Обращаться по телефонам: 8 (3212) — 56-67-86, 51-41-07, 57-84-98 и 
52-20-56.

Luftbrücke GmbH
Regelmäßige Fluge nach Deutschland

Wir vereinen die Welten

Die Generalvertretung der deutschen Firma „Luftbrücke 
GmbH" In Kasachstan verkauft Flugtickets aus den kasachstanl- 
schen Städten Almaty. Shambul, Karaganda, Pawlodar. Semlpa- 
latlnsk, Kökschetau, Kostanal und Aktobe nach Düsseldorf und 
zurück (Route Karaganda—Kostanal—Berlin und zurück).

Achtung! Am 19. November findet Flug nach 
Stuttgart (Deutschland) ab Karaganda statt.

Tickets in Vorverkauf erhältlich.
Preis 23500 Tenge. (Hin-und Rückflug — 31 000Tenge).

Die Deutsche

Botschaft teilt mit:
I. iFreiflugmöglichkeit;

Jedem Aussledlungswllllgen steht es frei, auf welchem Weg- 
— z. B. per Bahn. Auto oder Flugzeug — er aussiedelt.

Personen, die lm Besitz eines Aufnahme-, Einbeziehungsbe­
scheides oder einer Übemahmegenehmigung und eines Einreise­
visums sind, können grundsätzlich auch lm Jahr 1994 eine ko­
stenfreie Flugmögllchkeit nutzen. Andere als die In diesen Be­
scheiden genannten Personen können die kostenfreie Flugmöglich­
keit nächt nutzenl

Personen, die Freiflugmöglichkeiten nutzen wollen, können 
sich an die Firma
OLYMPIA-REISEN, Moskau, Gospltalnyl Val 5, Haus 12

Tel.: 2830057 
oder
OLYMPIA-REISEN, Almaty, Abal Prospekt 10a Tel.: 632618 
oder
OLYMPIA-REISEN, Nowosibirsk, Ul. Dobroljubowa 2.

Tel,: 665017 
wenden.

OLYMPIA-REISEN GmbH kann Wünsche zur kostenfreien 
Ausreise nur nach Maßgabe zur Verfügung stehender Freiflug­
tickets erfüllen. Häufig können Aussledlungswillige Freiflugschei­
ne nur für einen späteren als den von ihnen gewünschten Termin 
erhalten. Wünschen nach sofortiger Ausreise kann daher lm Re­
gelfall nicht entsprochen wenden! 

Firma „Ariadna"
Wenn Sie In Deutschland erwartet werden, können wir Ihnen 

bei der Ausfertigung von Papieren und beim Empfang von Prlvat- 
und Touristen Visa behilflich sein. Wir werden Ihnen auch Flug­
karten aus Almaty nach Hannover, Düsseldorf, Frankfurt am 
Main, Stuttgart verschaffen.

Abflug aus Karaganda — nach Hamburg
aus Akmola — nach Hannover.
Vlsenuntenstützung: 10—14, 30 Tage.
Die Firma „Ariadna" erwartet Sie im Hotel „Karaganda", 

Erdgeschoß, Raum 107.
Tel.: 8(3212) — 57-76-62 von 10.00 bis 17.00 Uhr 

8(3212) — 57-80-08 von 18.00 bis 22.00 Uhr

Firma „ERAT-Reisen“
Regelmäßige Direktflüge Kasachstan- 

Deutschland— Kasachstan 
Flugplan für Dezember:

Karaganda — Nürnberg am 3. und am 20.
Karaganda — Hannover am 10. und am 24.

Charterflüge für Deizember:
Karaganda—Hannover—Karaganda

am 10., zurück am 23.
Karagand a—N ü mberg—Karaganda

am 3., zurück am 20.
Die Flugtickets sind In der Luftvenkehrsagentur Karaganda 

Gogol-Straße 27, erhältlich.
Tel.: 8(3212) 52-21-10, 74-41-19, 74-27-31
Fax.: 3212-74-27-31

Für Fluggäste in Deutschland:
Hallerstraße 9, 74564 Crailsheim
Tel.: 07951/22031, 07951/27574
Fax.: 07951/27493
Wir wünschen Ihnen einen angenehmen Flug, gute Erholung 

und ein glückliches Wiedersehen mit Verwandten und Freunden!

Ат 8. November wunde in 
Almaty an dem Haus in der Kur- 
mangasy-Straße, in dem 1945 — 
1952 der nahmhafte Staatsmann, 
Persönlichkeit des öffentlichen 
Lebens Kasachstans und Sprach­
wissenschaftler Nuntas Ondasy- 
now gewohnt hatte, eine Gedenk­
tafel eröffnet. In diesem Jahr wä­
re er 90 Jahre alt geworden.

Auf der lEröffnungszeremonle 
waren Schüler und Mitstreiter 
Nuntas Ondasynows anwesend.

Text und Foto: KasTAG

Massenhafte Übersiedlung 
der Deutschen nach Rußland

Siedlerrecht, Verwaltung, soziale Gliederung 
und erste Entwicklung der Kolonien

Humor

Koshanasyrs
Wamm ist
Meerwasser salzig?
Jemand fragte Koshanasyr, 

warum das Meerwasser salzig sei.
Koshanasyr antwortete: „Das 

Meerwasser ist immer bewe­
gungslos, darum haben unsere 
Ahnen es gesalzt, damit die Fi­
sche darin nicht verderben."

Die löcherige Kopeke
Koshanasyr hatte keine Haare 

auf dem Scheitel. Eines Tages 
ließ er sein Haar schneiden und 
gab dem Friseur eine löcherige 
Kopeke dafür.

„Wer nimmt mir die löcherige 
Kopeke ab, gib mir eine ganze7', 
bat der Friseur.

„Eli)e ganze Kopeke be­
kommst du, wenn auf meinen 
Scheitel wieder Haare gewach­
sen sind", sagte Koshanasyr und 
verließ den Frtseursalon.

Kosha und der Friseur
Eines Tages ließ Koshanasyr 

seinen Bart rasieren und sein 
Haar schneiden. Der Friseur 
hatte kein scharfes Messer und 
schnitt einige Male in die Haut. 
Die verwundeten Stellen klebte

II. Die selbst organisierte Einreise;
Personen, die die Möglichkeit einer kostenfreien Ausreise 

nicht abwarten können oder wollen, werden sich eigenständig um 
eine Reisegelegenheit bemühen. Immer mehr Anbieter ermöglichen 
eine solche Ausreise von verschiedenen Orten und mit unterschied­
lichen Transportmitteln. Die Preisunterschiede sind dabei jedoch 
erheblich.

Die Firma OLYMPIA-REISEN bletat neben der Frelflugmög- 
llchkelt bei Bedarf in Absprache mit dem Bundesverwaltungsamt 
auch lm sogenannten Zuzahler-Verfahren Flugreisen von ver­
schiedenen Abflugorten (z. Zt.; Akmola, Almaty, Moskau, Nowosi­
birsk) an.

Der am Zuzahler-Tlcket interessierte Spätaussiedler kann die 
durch die Bundesrepublik Deutschland gewährte Rückführungs­
kostenpauschale (z. Zt: DM 200,—) vor der Ausreise an die Firma 
OLYMPIA-REISEN abtreten. Dabei wird dem Spätaussiedler 
durch die Firma OLYMPIA-REISEN die Möglichkeit eingeräumt, 
den Restbetrag Innerhalb von drei Monaten nach Eintreffen lm 
Bundesgebiet zu zahlen (Kreditierung).

Die Zuzahlung beträgt derzeit (abhängig vom Abflugort und 
von der Fluggesellschaft):

Personengruppe Zuzahlung
am Moskau

ab Akmola/Almaty 
Nowosibirsk 

Kleinkinder unter 2 Jahren keine keine
Kinder von 2 bis 11 Jahren keine bis max. DM 50,- DM 125,- 
Personen ab 12 Jahren DM 200,-bis max. DM 30,- DM450,-

Die Höhe der Rückführungskostenpauschale richtet sich nach 
der Vorgabe des Bundesministeriums des Innern: die Höhe der Zu­
zahlung ist abhängig von dem jeweiligen Marktpreis des Flug­
tickets.

Фирма «Ариадна»
Если Вас ждут в Германии, мы поможем Вам быстро оформить до­

кументы, откроем частные и туристические визы и обеспечим авиабиле­
тами из Алматы до Ганновера, Дюссельдорфа, Франкфурта на Майне, 
Штуттгарта.

Из Караганды — до Гамбурга, из Акмолы — до Ганновера
Визовая поддержка — 10—14, 30 дней
Фирма «Ариадна» ждет Вас в гостинице «Караганда», 1 этаж, к. 107

Тел. 8 (3212) — 57-76-62, с 10.00 до 17 часов
8 (3212) — 57-80-08, с 18.00 до 22 часов

фиРма „ERAT-Reisen“
Прямые регулярные авиарейсы

Казахстан — Германия — Казахстан
Расписание на декабрь:

Караганда — Нюрнберг 3 и 20
Караганда — Ганновер 10 и 24

Чартерные рейсы на декабрь:

Караганда — Ганновер — Караганда
10 и обратно 23

Караганда — Нюрнберг — Караганда
3 и обратно 20

Билеты можно приобрести в Карагандинском авиаагентстве (ул. i о- 
голя, 27).

Тел.: 8(3212) — 52-21-10, 74-41-19, 74-27-31

Факс: 3212-74-27-31

Для авиапассажиров в Германии:
Халлерштрассе 9 74564 Крайльсхайм

Тел.: 07951/22031, 07951/27574
Факс: 07951/27493
Мы желаем Вам прекрасного полета, приятного отдыха, счастливых 

встреч с родными и друзьями.

Erlebnisse
er mit Watte, so daß sie schmerz­
ten.

Koshanasyr besah sich lm 
Spiegel und sagte zum Friseur: 
„Ich danke dir sehr. Die Hälf­
te meines Kopfes haben Sie mit 
Baumwolle besät, die zweite 
Hälfte bleibt meinen Verwandten 
für Hirsesaat übnlg."

Das Hin- und Hergehen
Jemand fragte Kosha: „Warum 

gehen die Leute auf der Straße 
hin und her?

„Wenn die ganze Menschheit 
in einer Richtung geht, dann 
kippt die Erde um," antwortete 
Koshanasyr.

Ein jeder halte sein Wort
Ein listiger Mann wollte von 

Kosha wissen, wie alt er sei. Ko­
sha sagte Ihm. „Ich bin 40 Jahre 
alt." Nach zehn Jahren fragte 
jener Listige noch einmal: „Wie 
alt sind Sie, Kosheke?"

Kosha sagte: „Ich bin 49 Jah­
realt." Der Listige sagte dann 
„Schon vor 10 Jahren haben Sie 
gesagt, 40 Jahre alt zu sein."

„Ein Jeder halte sein Wort!" 
erwiderte Kosha.

Im Dunkeln
Eines Tages trafen der Chan 

und Kosha nachts zusammen. Der 
Chan wollte Kosha venulken 
und sagte: „O, das bist du, Ko­
sha! Im Dunkeln habe Ich dich 
nicht erkannt und dich für einen 
Hund gehalten."

Kosha 'begrüßte ihn höflich 
und sagte: „Verzeihung, Chan. 
Ich habe dich in der Nacht eben- 
fals nicht erkannt und dich für 
einen Menschen gehalten."

Wann soll Ich kommen?
Jemand brachte sein Hemd 

Kosha und ließ es färben mit der 
Bitte, es mit einer Farbe zu tun, 
die es in der Welt nicht gebe. 
„Dann komm bitte an anderen 
Tagen außer am Montag, Dien­
stag, Mittwoch, Donneretag, Frei­
tag, Sonnabend und Sonntag, ich 
werde es schon gefärbt haben!" 
antwortete Kosha.

Kosha und der Spiegel
Während eines Bummels fand 

Kosha den zerbrochenen Teil 
eines Handspiegels. Er hob ihn 
auf, wischte den Staub ab und 
sah Lm Spiegel einen Mann. Da 
ließ Kosha den Spiegel wieder 
liegen mit den Worten: „Ver­
zeihung, Herr, das dir ge­
hört?" und ging seines Weges.

Um einige J a h r'c frü­
her, und zwar sofort nach 
dem Pugatschow-A u f s t a n d, 
hatte sie auf Vorschlag des zu- 
kunftsslchlgen „Hitzkopfs" Po­
tjomkin die Einschränkung der 
Freiheit des Kosakentums un­
terzeichnet: die Auflösung der Sa- 
poroshskaja Setsch sowie die Ein­
schränkung der Selbstverwaltung 
bei den Donkosaken.

Die Aufhebung der Selbstver­
waltung der Wolgakolonisten war 
somit wieder nichts Neues: nur 
e 1 n weiterer zielgerichteter 
Schritt auf dem Wege der Stär­
kung der Gewalt des absolutisti­
schen Staates, bei der Stärkung 
der Selbstherrschaft und der Stei­
gerung der Ausbeutung des werk­
tätigen Volkes.

Die Aufhebung der Selbstver­
waltung lm Wolgadeutschen Dorf 
war nicht nur ein Verstoß ge­
gen das vom kaiserlichen Mani­
fest verkündete Hauptprlvllegi- 
um, den Kolonisten, „welche sich 
in besonderen Kolonien und Flek- 
ken ansledlen".........die Einrich­
tung ihrer inneren Jurisdiktion 
zu überlassen, sondern auch ein 
Hemmnis in Jedweder Hinsicht: 
sowie In wirtschaftlicher als auch 
In kultureller."

„Besondere Schwierigkeiten 
muß den Kolonisten der Um­
stand bereitet haben, daß sie 
der russischen Sprache nicht 
mächtig waren, so daß sie sich 
in keiner Hinsicht bei der Obrig­
keit verteidigen konnten", schrieb 
David Schmidt. „Sie hatten also 
nur zu gehorchen! Deshalb er­
klärten sie auch P. G. Pallas, der 
damals zum zweitenmal die Wol- 
fakolonlen bereiste, daß sie, 

urch Obere, welche der deut­
schen Sprache kundig wären, di­
rigiert' werden möchten." „Die­
ser Wunsch ging lm Jahr 1797 
(Ukas vom 30. Juni 1797) In 
Erfüllung, als unter Paul I. das 
Saratower .Kontor der Vormund­
schaft für die Ausländer’ neu er­
öffnet wurde."

Zum Oberrichter des neu eröff­
neten Kontors wurde der Staats­
rat Andrej Jeremejew ernannt. 
Gleichzeitig hatte man anstelle 
der Pristaws (Kreiskommissare) 
Obervorsteher gewählt.

„Wohl war der Wunsch der 
Kolonisten nach eigener Verwal­
tung In Erfüllung gegangen, 
aber damit nicht das Beraubungs­
system und die Willkürherrschaft 
der Beamten des Kontors aus der 
Welt geschafft worden, unter de­
nen sie vorher geseufzt hatten", 
bemerkt Gottlieb Beratz.

„Denn schon am 4. Juli 1802 
— also nach fünf Jahren — 
wurde vom Kaiser Alexander I. 
der Senator Karl Iwanowitsch 
Hablitz nach Saratow geschickt, 
unter anderen Angelegenheiten 
auch zu dem Zwecke, .um im da- 
slgen Tutel-Comptoir Ordnung 
zu schaffen.’"

Jeremejew wurde durch von 
Roggenbucke, dieser durch Kro­
potow abgelöst: Jedoch, ob 
Deutscher oder Russe, diese 
Tschlnownlkl, und wenn sie auch 
nochmals so ehrlich In den 
„Amtssachen" gewesen sein soll­
ten, blieben doch Beamte der 
monarchistischen Staatsmaschine­
rie, Vertreter der Ausbeuterklas­
se des feudal-absolutistischen 
Staates.

Dazu waren die Verordnungen 
der Oberrichter nicht selten ein 
Erguß der tyrannischen Laune 
des Mächtigen lm Kontor ... Klei­
nigkeiten, die kaum der Rede 
wert waren, wurden zu fürchter­
lichen Verbrechen aufgebauscht 
und dann entlud sich In allgemei­
nen Rundschreiben an die Kolo­
nien der Zorn des Gewaltigen In 
Drohungen und wahnwitzigen 
Verordnungen ... Das Kontor, das 
selbst mit den häßlichsten Aus­
wüchsen und Schwächen des Be­
amtentums Jener Zelt infiziert 
war, glich der Pulsader, von 
der von der aus ungesundes Blut 
dieser Beihönde dem Körper der 
deutschen Kolonien In wirtschaft­
licher, sozialer und geistiger 
Hinsicht zugeführt war, wodurch 
Krankheiten oder Zustände her­
vorgerufen wurde, deren Heilung 
auch Jetzt noch längere Zelt In 
Anspruch nehmen dürfte: „So 
furchtbar schädigend hat Jede 
Behörde lm Laufe eines Jahr­
hunderts gewirkt."

Willkür herrschte lm Kontore... 
Die Beamten und Pastoren 
Hausten frech zu Jener Zelt. 
Doch die braven Bauern 

glaubten
An der Pfaffen Helligkeit, 

wird David Kufeld lm Jahr 1914 
In seinem „Lied vom Küster 
Deis" schreiben.

Beinahe gleichzeitig nach der 
Neugründung des Tutel-Comptoirs 
In Saratow im Jahr 1797 folgte 
die Eröffnung lm Jahr 1800, dem
26. Juli, einer gleichen Anbelts­
behörde in Jekaterinoslaw für 
die südrussischen ausländischen 
Kolonisten. Das Jekaterinoslawer 
Kontor war ursprünglich dem Ge- 
neral-Couvemeur von Neuruß­
land unterstellt und bestand aus 
folgendem Personal: 1 Oberrich­
ter, 2 Gehilfen des Oberrich­
ters, 1 Sekretär und 2 bis 3 Un­
terbeamte. Der erste Oberrichter 
der südrussischen Ansiedler war

(Fortsetzung. Anfang Nrn. 23 
— 46) 

der Kolleglenrat, gleich nach der 
Anstellung aber schon Staatsrat 
Samuel Kantenlus.

Samuel Kantenlus wurde als 
Sohn eines armen protestanti­
schen Pastors In Westfalen lm 
Jahr 1750 geboren. Er studierte 
fleißig, absolvierte eine Univer­
sität und kam „noch Jung an Jah­
ren, aber reich an Wissen ... nach 
Rußland ... Kaum hatte die russi­
sche Regierung ein(en) fähige­
ren und gewissenhafteren Mann 
für die Posten finden können, als 
es Kantenlus war. Unermüdlich 
und mit unerschöpflicher Ge­
duld", so Keller weiter, „arbeite­
te er an der Einrichtung und 
Wohlfahrt der neuen Kolonien 
und bestrebte sich nach Mög­
lichkeit, alle diesbezüglichen Hin­
dernisse zu entfernen, das ihm 
auch mit Hilfe seines Freundes, 
des Herzogs Richelieu, größten­
teils gelang."

Oft war Kantenius bei der 
Gründung von Kolonien zuge- 
gen, berichtet Keller, um den 

msledlem nötige „Anordnungen 
und Anleitungen zu geben". Be­
sondere Verdienste erwarb sich 
Kantenlus bei der Förderung der 
Ökonomik der ersten kolonistl- 
schen Wirtschaften. Er war be­
müht, die Kolonisten mit Baum­
setzlingen, Gemüsesamen, Rasse­
vieh zu versorgen.

Er verordnete den Kolonisten 
außer den Getreidearten, die in 
Südrußland angebaut wurden, 
auch Roggen und Flachs zu züch­
ten: ebenso war auch die Anlage 
von Obst- und Maulbeerplanta­
gen Kantenlus Rührigkeit und 
Initiative zu verdanken, womit er 
die Entstehung des Seidenbaus 
in der Gegend förderte.

Im Mai 1818 soll der russische 
Kaiser die deutschen Kolonien 
an dem Molotschnajafluß besucht 
haben. Der vor kurzem pen­
sionierte Kantenlus kam auch 
dorthin, „um sich seinem gnädi­
gen Landesherrn vorzustellen und 
für die verliehene Pension zu 
danken. Der Kaiser war sehr zu­
frieden mit der Einrichtung der 
Kolonien und schrieb den Er­
folg derselben hauptsächlich der 
Arbeit und Fürsorge des Kante­
nius zu, den er zärtlich küßte und 
ihn beredete, wiederum In den 
Dienst zu treten, und zwar als 
Gehilfe des Generals Insow, wo­
mit Kantenlus auch einverstan­
den war.

Vor seiner Abreise überreichte 
der Kaiser persönlich seinem 
Liebling Kantenlus den Anna- 
Orden erster Klasse, den damals 
In ganz Rußland nur noch der 
Historiograph Karamsin besaß.

...Der greise Wohltäter der 
Kolonisten ... arbeitete an dem 
Wohle der Kolonisten bis zum 
Ende seiner Tage. Auch in sei­
nem Testament vergaßt er die 
Kolonisten, seine lieben Kinder, 
nicht, indem er zur Ausbildung 
fähiger Kolonlstensöhne ein Ka­
pital von 15 000 Rubel ver­
machte. Kantenlus starb nach 
langer Krankheit am 30. Mal 
1830 in Jekaterinoslaw als ein 
guter, braver, ehrlicher deut­
scher Mann, dessen Andenken 
unter den deutschen Kolonisten 
lm Süden fortdaueri^ wird von 
Geschlecht zu Geschlecht. Seine 
Gebeine sind begraben In der 
Kolonie Josephstal (bei Jekateri­
noslaw). Es wäre sehr Interessant 
zu wissen, in welchem Zustand 
sich dessen Grabmal befindet", 
schließt K. Keller.

Ja, wieviel Gräber lm Lauf 
der wechselvollen Zelten ver­
wahrlost geblieben, wieviel ver­
diente Namen unserem Gedächt­
nis entrissen sind.

Als In den Jahren 1814 bis 
1816 die Übersledlung von Aus­
ländern nach Rußland Immer 
stärkere Dimensionen annahm, 
was nicht zuletzt durch die Uka­
se Alexanders 1. begünstigt wur­
de, worauf wir schon hingewie­
sen haben, und es Immer schwe­
rer wurde, das gesamte „Kolo­
nialsystem" zu verwalten, be­
schloß die Regierung, ein Für- 
sorge-Comität für die südlichen 
Kolonien zu gründen. Zum Prä­
sidenten desselben wurde vom 
Kaiser (nur Ihm gehörte dieses 
Recht!) General Insow (1769 bis
27. Mal 1845), „ein tapferer Of­
fizier, ein treuer Patriot und ein 
ehrlicher Mann" (K. Keller) 
bestimmt.

Außer dem Präsidenten hatte 
das Fürsorge-Comltät noch zwei 
Mitglieder, welche vom Minister 
des Innern bestimmt und vom 
Mlnlster-Comltät bestätigt wur­
den, und einige Unterbeamte In 
Ihrem Bestand, die vom Fürsor- 
ge-Comität selbst ernannt wur­
den.

Zuerst verwaltete diese Behör- 
re die Kolonistengemeinden der 
Gouvernements Cherson, Jekate­
rinoslaw und Taurlen. Im Jahr 
1819 baten die bessarablschen 
ausländischen Kolonisten den 
Kaiser Alexander I. bei seiner 
Reise durch Südrußland, sie eben­
falls dem Fürsorge-Comität zu 
unterordnen, um somit die glei­
chen Rechte und Privilegien wie 
auch anderen ausländischen Ko­
lonisten genießen zu können. Am 
29. Dezember 1819 wurde der 
Wunsch der bessarablschen aus­
ländischen Ansiedler erfüllt. 
Durch General Insow persönlich 

wurde ihnen übertragen, daß 
sie sich von nun an die „In­
struktion für die Innere Ver­
waltung" halten müssen. (Dar­
über einige Seiten weiter.)

1822 wurde Insow vom Kai­
ser beauftragt, die Verwaltung 
über Bessarabien und eine Zelt 
später (nach dem Rücktritt des 
GeneraJ-Couvemeurs Graf Lan­
ger on) auch die Aufsicht über 
das gesamte Neurußland zu über­
nehmen. Insow übersiedelte nach 
Klschinjow, wobei er auch das 
gesamte Fürsorge-Comltät mit­
nahm. 1935 siedelte General In­
sow mit seinem Kontor nach 
Odessa um, wo er bis zu seinem 
Tod (1845) In Ehrung und Ach­
tung besonders von selten der 
deutschen und bulgarischen Ko­
lonisten lebte.

Das Fürsorge-Comltät befand 
sich ursprünglich wohl nur eine 
kurze Zelt In Cherson und hatte 
drei Kontore unterstellt bekom­
men: das eine In Jekaterinoslaw, 
das zweite In Odessa (hatte sei­
nen Sitz Jedoch in Katarshlna) 
und das dritte In KlschlnJow mit 
dem Sitz in Kauschan. Dann hat­
te man die Kontore abgeschafft.

Dies geschah auf die Aller­
höchste Anordnung des Kaisers 
Nikolaus I., der einen Ukas 
veröffentlichen ließ, in dem 
neue Grundlagen für die Ver­
waltung der Kolonien festge­
legt wurden. Es hieß darin un­
ter anderem, daß die Siedler 
dank der ihnen geschenkten 
Privilegien schon eine bestimm­
te Entwicklungsstufe erreicht ha­
ben und daß von selten der wirt­
schaftlichen Verwaltung schon 
nicht Jene Menge vpn Anstren­
gungen wie anfänglich nötig 
sei.

Deswegen wurde befohlen:
1. Die existierenden Kolonl-

stenkontore in Jekaterinoslaw, 
Odessa, Bessarabien und Gru-
sien zu liquidieren. Für
Verwaltung der Siedlungen ..es 
südlichen Rußlands ein Fürsor­
ge-Komitee für die ausländischen 
Ansiedler in Rußland unter dem 
Vorsitz von General der Infan­
terie Insow zu schaffen, mit der 
Überführung derselben nach 
Odessa...

2. Die Aufsicht über die geor­
gischen Siedler dem dortigen Zi­
vil-Gubernator zu übeqgeben.

3. Die lm Gouvernement Sa­
ratow angesiedelten ausländi­
schen Siedler unter der Ver­
waltung des dortigen Kontors 
zu lassen, demselben auch die 
Aufsicht über die Kolonisten 
des Gouvernements Woronesh 
zu übergeben...

5. Das Amt des Inspektors 
über die Sankt Petersburger 
Kolonien zu liquidieren, anstatt 
zwei — einen Aufseher mit ei­
nem — Gehilfen einzusetzen.

6. Alle anderen ausl^ ’- 
sehen Kolonisten des Gouvc. -e- 
ments Livland, Tschernlgow 
und dem Kaukasusgebiet unter 
der Jetzigen Verwaltung, der 
örtlichen Obrigkeit zu lassen.

In Odessa bestand das Für­
sorge-Comität bis 1871, wo- 
nacn es so wie die gesamte 
Selbstverwaltung der Koloni­
sten lm Reich zufolge des Be­
schlusses der Regierung auf­
gelöst wurde. Das Fürsorge-Co- 
mltät hatte folgenden Perso­
nalbestand: Präsident (oder
Haupt-Kurator): zwei Mitglie­
der; Direktor der Kanzlei: zwei 
Sekretäre: zwei Gehilfen der 
Sekretäre: Buchhalter; zwei Ge­
hilfen des Buchhalters: Journa­
list; zwei Translateure; Rent­
meister; Exekutor; zwei Beam­
te zur Aufnahme der Koloni­
sten; Landmesser; zwei Gehilfen 
des Landmessers.

Die Kontore bestanden aus 
folgendem Personal: dem ältesten 
Mitglied; zwei jüngeréh Mit­
gliedern; einem Sekretär; zwei 

einem 
Gehilfen des 

Buchhalter; el- 
elnem Arzt; 

einem Rent-

Mitglled; zwei jüngerëh 
gliedern; einem Sekretär; 
Jüngeren Mitgliedern; 
Sekretär: zwei ~ 
Sekretärs; einem 
nem Übersetzer; 
einem Veterinär; 
meister und einem Exekutor.

Außer den genannten Konto­
ren dem Fürsorge-Comltät noch 
untergeordnet (hier berufen wir 
uns auf Konrad Keller):

a) 3 Eürsorgschaften;
1. Die Fürsorgschaft der bessa­

rablschen Bulgaren-Kolonien. Sitz 
des Fürsorgers in Komrat. (In 
allem 43 Kolonien.)

2. Die Fürsorgschaft der He­
bräer-Kolonien lm Chersonschen 
Gouvernement. Sitz des Fürsor­
gers In Großnagartow. (In allem 
20 Kolonien.)

3. Die Fürsorgschaft der He­
bräer-Kolonien lm Jekaterlnoslaw- 
schen Gouvernement mit dem 
Sitz des Fürsorgers In der 
K(olonie) Grundau. (In allem 16 
Kolonien.)

b) 8 Inspektoratsbezirke
1. Im Gouvernement Cherson 
Erster Bezirk mit dem Sitz des 

Inspektors In Odessa (früher in 
Großliebenthal), dazu gehörten 
das Llebenthaler und Kutschur- 
ganer Gebiet mit der Kolonie 
Chabag bei Akkerman (18 Ko­
lonien).

(Fortsetzung folgt)
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